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Deutſchland. 

Berlin, 9. October. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
Ober⸗Tribunalsrath Bergmann zu Berlin den Stern zum Rothen Adler⸗ 
Orden 2. Klaſſe mit Eichenlaub, dem Geheimen Juſtize und Appellations⸗ 
Gerichts⸗Rath Wollen baupt zu Ratibor den Rothen Adlerorden 2. Klaſſe 
mit Eichenlaub, dem Ober⸗Amtsrichter Dr. Bergmann zu Zellerfeld die 
Schleife zum Rothen Adlerorden 3. Klaſſe, dem Baurat Schopen zu Cöln 
den Rothen Adlerorden 3. Klaſſe mit der Schleife, dem ppellationsgerichts⸗ 
Rath a. D. Bernhardt zu Wiesbaden, dem Friedensrichter, Juſtizrath 
Schaller zu Boppard, dem Rechtsanwalt und Notar, Juſtizrath Reinecke 
zu Oſchersleben, dem Profeſſor Dr. Glagau zu Stettin, dem Oberförſter 
a. D. Schmal baus, jetzt zu Müblhauſen in Thüringen, dem Oberförſter 
a. D. Fink zu Treyſa, Kreis Ziegenhain, dem Pfarrer und Definitor Ant⸗ 
weiler zu Monheim, Kreis Solingen, dem Garniſon⸗Verwaltungs⸗Inſpector 
Wilhelm Müller zu Bonn, dem Garniſon⸗Perwaltungs⸗Inſpector Anton 
Ibeodor Mülter, bisher in Coburg jetzt zu Paderborn, dem Zolleinnehmer 
Mroczkiewiez zu Boleslawice, Kreis Schildberg, und dem Steuerein⸗ 
nehmer Klein zu Damgarten, Kreis 9 den Rothen Adlerorden 
4. Klaſſe, dem Ober⸗Amiszichter v. Bremen zu reiburg in Hannover den 
königlichen Kronenorden 3. Klaſſe, dem Kreiswundarzt und Diſtrictsarzt 
Dr. Drobegg zu Lin am Rhein den königl. Kronenorden 4. Klaſſe, dem 
Seminarberlehrer Scholz zu Münſterbe rg, Regierungs⸗Bezirk Breslau, 
den Adler der Ritter des königl. Hausordens von Hodenzollern, ſowie dem 
Handlungscommis Wilhelm Guhl aus Wittenberge, jetzt in Hamburg, und 
dem Schiffer Gottlieb Schmidt zu Poln. Steine, Kreis Ohlau, die Rettungs⸗ 

edaille am Bande verlieben. 

Se. Majeſtät der König hat unter Anderen folgende Schleſier und 

oſener: Regierungs⸗Rath Alfons v. Zaſtrow zu Breslau, Hauptmann und 

ompagnie⸗Chef im 1. Schleſ. Jäger⸗Batl. Nr. 5 v. Strantz, Kammerherrn 
Xaver b. Keszycki, zu Görlitz, Regierungs⸗Präſidenten v. Hagemeiſter 
zu Oppeln, Landesälteſten Alexander Grafen v. Seherr⸗Thoß auf Hohen⸗ 
friedberg, Premier⸗Lieut. in der Garde⸗Landw. und Rittergutsbeſitzer Carl 
b. Uechtritz⸗Steinkirch auf er Kreis Goldberg⸗Hainau, Landes: 
älteſten Arthur v. Wedell⸗Parlow auf Schloß Naumburg bei Naumburg 
am Bober, Rittergutsbeſitzer Richard v. Treskow zu Breslau, Oberſt⸗Lieut. 
und Commandeur des Weſtpreuß. e eee Nr. 1 v. Brauchitſch, 
Major und etatsmäßigen Stabsoffizier im Poſenſchen Ulanen⸗Regmt. Nr. 10 
von Oblen und Adlerskron, nach Prüfung derſelben durch das Capitel 
und auf Vorſchlag des Herrenmeiſters, Prinzen Carl von Preußen, zu Ehren⸗ 
Rittern des Johanniter⸗Ordens ernannt. 

Dem J. B. Verken zu Aachen iſt unter dem 7. October 1872 ein Pa⸗ 
tent auf eine Walze zum Abnehmen des Vließes von Wolle und Baumwoll⸗ 
krempeln auf drei Jahre ertheilt worden. — Das dem Ingenieur Stanislaus 

anicke zu St. Petersburg unter dem 29. Juli 1871 auf die Dauer von 
3 Jahren ertheilte Patent auf eine Vorrichtung an ſchwimmenden Docks zur 
Erhöhung der Stabilität derſelben iſt aufgehoben. l 

Der bisherige Redacteur der allgemeinen muſikaliſchen Zeitung, Joſeph 
Müller, iſt zum Secretär und Bibliothekar bei der Königlichen Hochſchule 
für Muſik zu Berlin ernannt worden. 

Berlin, 9. Oct. [Ihre Majeſtät die Katjerin- Königin] 
hat dem Central⸗Comite der Deutſchen Vereine zur Pflege im Felde 
derwundeter und erkrankter Krieger auf eine an Allerböͤchſtdieſelbe bei 


Dan des Geburtstags Ihrer Majeſtät gerichtete Adreſſe folgendes 
Dankſchreiben zugehen laſſen: 

Mit aufrichtigem Danke empfange Ich die Glückwünſche, welche Mir 
das Central⸗Comite der Deutſchen Vereine zur Pflege im Felde verwun⸗ 
deter und erkrankter Krieger zu Meinem Geburtstage darbringt. Wie er⸗ 
olgreich daſſelbe ſeine große fand während des letzten Krieges gelöſt 
5 davon legt der Mir überſandte General⸗Bericht, dem Meine vollſte 
Anerkennung gebührt, das glänzendſte Zeugniß ab. Um fo berechtigter ift 
der Wunſch, daß feine Vereins⸗Organiſation im allgemeinen deutſchen Sinne 
immer weiter ausgebaut und die humane und nationale Stellung, welche 
in ſchwerer Zeit gewonnen worden iſt, auch im Frieden feſt behauptet 
c ene verwerthet werde. In dieſer Zuverſicht widme Ich dankbar 
BR Tee dem Deutſchen Central⸗Comite Meine perſoͤnliche Mitwirkung. 

aden, den 1. October 1872. u guſt a. 

An das Central⸗Comite der Deutſchen Vereine zur Pflege 
im Felde verwundeter und erkrankter Krieger in Berlin. 

Ihre Majeftät die verwittwete Königin] it am Donners⸗ 
tag Abend von Kufftein in München eingetroffen und hat Sich fofort 
zum Beſuche der Herzoglichen Familie nach Poſſenhoſen begeben. 

[Se. königliche Hoheit der Prinz Albrecht] hat in der 
vergangenen Nacht keinen Schlaf gehabt. Die geftern vorhandene 
Abſpannung iſt daher nicht gewichen, auch in den ſonfligen Erscheinungen 
keine Veränderung wahrzunehmen. 

[Se. königliche Hoheit der Prinz Friedrich Carl] iſt vor⸗ 
geſtern Nachmittag 1 Uhr von Hannover über Mellendorf nach Fuhr⸗ 
berg abgereiſt. (Reichsanz.) 

0 Berlin, 9. October. [Die biſchöͤfliche Denkſchrift. — 
Die Ueberlaſſung der Baupolizei an die Stadt.] Die 
„Germania“ beginnt heute die Veröffentlichung einer Denkſchrift der 
zu Fulda verſammelt geweſenen Erzbiſchöfe und Biſchöfe über die 
gegenwärtige Lage der kalholiſchen Kirche im deutſchen Reiche. Durch 
dieſe Veröffentlichung wird im Weſentlichen meine neuliche Andeutung 
beftätigt, daß eine gemeinſchaftliche Kundgebung von Seiten des deul⸗ 
ſchen Epiſkopats beabſichtigt werde. Die „Germania“, welche das ent⸗ 
ſchleden in Abrede ſtellte, ſchützt fi) heute vor dem Vorwurf einer 
abſichtlichen Lüge durch die alberne Bemerkung, es ſei damals von 
einem Hirtenbriefe geredet worden, während es ſich doch um eine 
Denkſchrift gehandelt habe. Der jüngſt veröffentlichte Theil der 


Kundgebung begründet ſchon den Anſpruch auf allgemeine 
Beachtung, die ihr auch gewiß von Seiten der Regierung 
zu Theil werden wird; fie chrarakteriſrt ſich nämlich als 


die ſchärfſte und entſchiedenſte Erklärung gegen die Staatsobrigkeit, 
welche bisher in dem ganzen Verlauf des Conflicts zwiſchen Staat 
und Kirche hervorgetreten it. Gleich Anfangs findet ſich die alte Ent⸗ 
ſtellung der Thatſachen wieder, daß nämlich unmittelbar nach dem 
Kriege von Seiten der öffentlichen Meinung und von Seiten der 
Regierung der Kampf gegen diekatholiſche Kircheſbegonnen worden fet, der 
zur Bildung einer Centrumsfraction und zur Abwehr der Angriffe au 
die Kirche hätte führen müſſen. Der thatſächliche Verlauf war, wie 
alle Welt weiß, völlig umgekehrt. Ehe noch von irgend einem Schritt 
der Staatsobrigkeit gegen die Vertreter der ultramontanen Partei und 
gegen die Stimmführer der Hierarchie die Rede war, wurde bereits 
von allen Seiten im ultramontanen Intereſſe agititt. Die Tendenz 
und der Erfolg dieſer Agitation trat zunächſt in der Bildung der 
Centrumeftaction handgreiflich in Erſcheinung. Erſt duich die Grün⸗ 
dung und das Verhalten derſelben, erſt durch die offene und die ver⸗ 
ſteckte Kriegsacte der ultramontanen Partei wurde die Staatsbehoͤrde ver: 
anlaßt, Stellung zu der Thatſache zu nehmen und ſich gegen hierarchiſche 
Uebergriffe zu vertheidigen. — Die gegenwärtige Denkſchrift wird viel 
von ſich reden machen, das iſſt ſchon aus dem Anfange zu erſehen. 
Sie iſt die offen durchgeführte Kriegserklärung gegen die in Preußen 
und in Deutſchland beſtehende Regierungs⸗Gewalt und gegen alle 
Maßregeln derſelben, durch welche die Unabhängigkeit des Staats 
geſchützt werden ſoll. Die Schrift wird daher ohne Zweifel ein 


— 
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bedeutendes Moment in der Auseinanderſetzung zwiſchen Staat und 
Kirche bilden. — Es werden heute im Handels⸗Miniſterium Con⸗ 
ferenzen zwiſchen dem Handels⸗Miniſter, dem Miniſter des Innern, 
dem hieſigen Polizei Präfidenten und dem Oberbürgermeiſter ſtatt 
finden, wobei es ſich um Berathung der Frage wegen Ueberlaſſung 
der baupoltzeilichen Befugniſſe an die ſtädtiſchen Behörden handeln wird. 


D. R. C. [Die Agitationen der hieſigen Schriftſetzer 
gegen die Sonntagsarbeit!] haben bei vielen Zeitungen, welche 
bisher am Montag früh eine Nummer ausgaben, Erfolg gehabt; fo 
haben von den hier erſcheinenden Zeitungen folgende fünf, welche bis⸗ 
her des Sonntags Nachmittags oder Montag früh erſchienen, vom 
1. d. Mts. dieſe Ausgabe eingeſtellt. Es find dies: die „Bank⸗ und 
Handelszeitung“, „Berliner Börſenzeitung“, „Berliner Börſen⸗Courier“, 
„Poſt“ und „Spenerſche Zeitung“. Nur die beiden „Staatsbürger⸗ 
Zeitungen“ geben jetzt noch eine Montag⸗Morgen⸗Nummer aus. In 
Betreff dieſer beiden Zeitungen iſt übrigens zu melden, daß dieſelben, 
welche bekanntlich mit einander auf ſtetem Krlegsfuß ſtanden, fetzt 
plotzlich Frieden gemacht haben. Held iſt tobt, Daubitz hat ſich von 
dem Zeitungs⸗Geſchäft zurückgezogen, die gegenwärtigen Spitzen der 
Redactionen rauchen Friedenspfeifen. 


Stettin, 9. October. [Der Großfürſt Thronfolger von 
Rußland] iſt heute Abend 5°, Uhr mit dem Dampfer „Standard“ 
von Kopenhagen hier eingetroffen und wird morgen die Reiſe nach 
Wien fortſetzen. 


Greifswald, 6. Oktober. [Exploſton.] Geſtern (Sonnabend) 
um 3% Uhr explodirte hier in der Baltiſchen Waggon⸗Fabrik der 
Dampfkeſſel und richtete eine furchtbare Verwüſtung an. Das ganze 
Gebäude war ein Schutthaufen. Die umliegenden Gebäude waren 
theils mehr theils weniger beſchädigt. Der Hauptdruck erfolgte nach der 
Biinkſtraße zu, das Maſchinengebäude liegt jenſelts auf dem Hofe, 
und ſo wurde das Gebäude an der genannten Straße am ſchwerſten 
betroffen. Breiter, Steine, Sparren u. ſ. w. lagen in der Brinkſtraße wiege: 
ſäet. Auch die auf der gegenüberliegenden Seite der Straße befindlichen beiden 
Häuſer haben Schaden am Dache erlitten. Die Fenſter in den Fa⸗ 
brikgebäuden find faſt ſämmtlich zertrümmert. Das Bedauernswertheſte 
aber ſind die Menſchenleben. Ueber 60 Mann haben Schaden erlit⸗ 
ten, 12 wurden fofort am Unglückstage todt fortgefahren, die Uebrigen, 
thells ſchwer, theils leicht verwundet, wurden nach der Klinik geſchafft. 
Von den Verwundeten waren bis Sonntag Mittag ſchon 5 geſtorben, 
bei anderen ſoll wenig Hoffnung am Aufkommen vorhanden fein. 
Dazu kommt noch, daß viele Familien wenigſtens für den Augenblick 
brotlos geworden ſind, da die Fabrik nicht arbeiten laſſen kann. 

8. October. „Heute Früh 8 Uhr wurden unter dem Geläute 
ſämmtlicher Kirchenglocken und unter Begleitung einer unabſehbaren 
Menſchenmenge 20 der bei der am 5. d. M., Nachmittags 3 Uhr, 
in der biefigen „Baltiſchen Waggon⸗ und Maſchinenfabrik“ erfolgten 
Dampfkeſſel⸗Exploſion bis jetzt zu Tode gekommenen 25 Arbeiter von 
der Univerſitäts⸗Klinik aus zur Ruhe beſtattet. Die ſtattlichen, reich mit 
Blumen und Kränzen geſchmückten Särge wurden auf 20 Leichenbahren 
einzeln hintereinander getragen, vor jedem Sarge eine Trauerfahne der 
Fabrik. Hinter jedem Sarge folgten die betreffenden Angehörigen des Ver⸗ 
ſtorbenen, unter Anderen eine Mutter mit 8 Kindern. Der Jammer der 
Frauen und Kinder war herzzerteißend. Kein Auge der Umſtehenden 
war thränenleer. Die Verſtorbenen hinterlaſſen 52 Waiſen. Nur 
zwei derſelben waren unverheirathet. Die meiſten der Verſtorbenen 
hatten den letzten Feldzug glücklich mitgemacht. Die übrigen fünf Ver⸗ 
ſtorbenen werden wahrſcheinlich aus ihren Privatwohnungen beerdigt. 
Außer den 25 Todten befinden ſich noch ca. 20 mehr oder weniger 
gefährlich Beſchädigte theils in der Klinik, theils in ihren Wohnungen. 
Die Särge wurden, nach vorheriger entſprechender Leichenrede, zu 3 
reſp. 4 in eine Gruft verſenkt, und ſoll den Verſtorbenen ſeitens der 
Fabrik ein gemeinſchaftliches Denkmal geſetzt werden.“ 

(Starg. Zig.) 


„ Eiſenach, 7. October. [Verhandlungen zur Löſung der fo 
cialen 755 e.] (Vierte Sitzung, Abends.) Der Praſident legt die Com⸗ 
mſſſtonsvorſchlage über die Reſolutionen bezüglich der Gewerkvereine vor⸗ 

) „Die 5 0 e iſt 9 anzuerkennen. ; , 
2) Geſetzliche Anerkennung der Gewerkvereine und deren Hilfskaſſen unter’ 
gewiſſen Normativbeſtimmungen und Verpflichtungen wird von der 
Mehrheit als angemeſſen anerkannt. 5 : 
3) Die Einrichtung don Einigungsämtern und Schiedsgerichten wird allge: 
mein als zweckmäßig anerkannt.“ 
welche einſtimmig angenommen werden. 0 

Es beginnt die Verhandlung über die Wohnungsfrage. 

Engel wiederholt kurz die Vormittags entwickelten Anſichten. 


Profeſſor Wagner (Berlin) ftimmt im allgemeinen bei und fügt einige 
Ausführungen hinzu. Die Großſtadt als ſolche iſt wegen der übermäßigen 
Centraliſation eine Quelle der Wohnungsnofh. Man ſolle die Behörden, 
wie es beim Leipziger Reichsoberhandelsgericht geſchehen, mehr in die Pro⸗ 
vinz verlegen. Weitere Urſachen find die Freizügigkeit, die Eiſenbahnen, die 
Großinduſtrie. Letztere Urſachen ſind unentfernbar, aber eine abſolute Frei⸗ 
Pachten ſei wohl nicht anzuerkennen, man könne ſich unter Umſtänden auch 
Beſchränkungen derſelben als gerechtfertigt vorſtellen. Es ſei ferner aller⸗ 
dings ein Uebel, daß die äuferftellen zur Waare geworden feien. Bei 
allen Uebertreibungen der ocialdemokratie liegt das Wahre zu Grunde, 
daß man ſtädtiſche Verhältnſſſe nach Vorbild der ländlichen betrachte: Die 
Speculation mit ſtädtiſchen Grundſtacken ziehe jedesmal eine Menge von 
Mietern in Mitleidenſchaft, welche in ſlaviſche Abhängigkeit von den Ber 
hgern gerathen. Die ſtädtiſchen Bauſtellen unterſcheſden ich von ländlichen 
Grundstücken auch dadurch, daß bei letzteren zur Erzielung einer Rente Arbeit 
nothwendig iſt, bei erſteren nach der Bebauung nicht mehr. Das ſtädtiſche 
Eigenthum iſt beizubehalten, aber nur mit e der daraus entſprin⸗ 
genden Uebelſtände. Heilmittel, außer den von Engel genannten ſind: Ent⸗ 
wickelung der ſädtiſchen Verkehrsmittel, um das Bauen in der Nähe der 
Städte zu erleichtern, von Staatswegen gebaute Eiſenbahnen im Umkreis 
der Städte; ſodann eine Beſteuerung, welche die Speculation in Bauplägen 
und den mühelos entſtehenden Mehrwerth der Bauplätze fühlbar trifft. Ein 
Erpropriationsverfahren gegenüber unbebauten ſtädtiſchen 8 zur 
Bebauung durch Andere wäre, wie in Heſſen, in Erwägung zu ziehen; Bau⸗ 
genoſſenſchaften und Mietber⸗Actien⸗Geſellſchaften könnten durch Pfandbrief⸗ 
Emiſſionsgewährung unterſtützt werden; Beamtenwohnungen von Staat und 
Gemeinde gebaut, ſowie von der Gemeinde hergeſtellte Wohnungen für 
kleine Leute könnten den Privathäuſern Concurrenz machen; ein Verbot für 
Arbeitgeber, Arbeiter ohne ſtändige Wohnung zu beſchäftigen, empfehle ſich. 
Solche und ähnliche Mittel könnten uns vorwärts bringen. 5 

Prof. Seelig (Kiel), halt die Rückkehr zur Naturalwirthſchaft (Dienft- 
wohnungen für Beamte) finanziell und ökonomiſch für bedenklich. 

Schönberg (Freiburg) beleuchtet die verſchiedenen Seiten der Wohnungs: 
frage, ſowie im Anſchluß an Wagner deren Zuſammendang mit der 
Steuerfrage. An badiſchen Beiſpielen zeigt er, wie die Arbeitgeber und 
die Geſellſchaft für Arbeiterwohnungen jorgen- können und ſollen. 

Dr. Stolpe (Berlin) beſtreitet den wohlthätigen Einfluß von Steuer: 
erhöhungen und befürwortet von der Gemeinde angeregte und unterſtützte 


Referent Dr. 


Zeitun 


ungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
nmal, — den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, ben 10. October 1872. 


Privatgeſellſchaften, welche Häufer bauen, dauernd vermiethen und dadurch 
den Zuzug neuer, die alten Einwohner verdrängender Leute erſchweren. 

Dr. Uhle (Halle), ſchildert die großen aus 
den Uebel und lee auf den Vorgang in Halle hin, wo eine von einer 
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft unterſtützte Genoſſenſchaft kleinen und mittleren 
Leuten den Erwerb von Hauseigenthum erleichtert. 

Conſtantin Rösler (Berlin), findet die zuletzt borgefihlagenen Mittel 
lobenswerth aber bei akuter Noth ungenügend; erklärt den Vorſchlag 
Engel s der Miethergeſellſchaften für unausführbar und legt viel Gewicht 
auf eine die Speculafion drückende hohe Communal⸗, Grund⸗ und Haus⸗ 


teuer. i 

r Dr. Kohlſtädter (Halle), erwähnt die Nothwendigkeit, daß die Städte 
ſich in der Peripherie erweitern, was durch Aenderung der Stunden der 
Mahlzeit und beſſerer Communicationsmittel erleichtert werde, weil man 
dann Geſchäfts⸗ und Wohnräume trennen könne. 

Baumeiſter Feliſch (Berlin), ſucht die Unausführbarkeit vieler emach⸗ 
ten Vorſchläge praktiſch nachzuweiſen, erklärt ſich gegen eigentliche Arbeiter⸗ 
quartiere und ſucht die Klagen über gegenwärtige Mietbspreiſe und Mieths⸗ 
verträge in Berlin abzuſchwächen, indem er ſie namentlich durch Hinweis 
auf die hohen Bau geile erklärt. f 

Referent Dr. Engel widerlegt zum Schluß viele gegen ſein Referat 

emachten Einwendungen, indem er ſie als Mißverſtändniſſe erklärt, nament⸗ 
I en Rösler und Feliſch. Auf den Vorſchlag von Refolutionen 
verzichtet er, da die Frage nicht ſpruchreif fei. 7 

Nach einem Hoch auf den Präſidenten ſchließt die Verſammlung mit 
einer Rede von Gneiſt, in welcher derſelbe die Vorbereitung eines zweiten 
Congreſſes in nächſtem Jahre durch den ſtändigen Ausſchuß verſpricht. 

Aus dem Fürſtenthum Lippe, 3. October. 
genheit der Regierung.] Seitdem das Reſultat der Landtags⸗ 
wahlen bekannt geworden, hat ſich der Sturm im Regierungs⸗ und 
Anzeigeblatte plötzlich gelegt; es iſt Windſtllle eingetreten. Die Stim⸗ 
men aus den „Amtsbezirken“ find verſtummt; kein Wort bringt es 
mehr über den Ausfall der Wahlen. Unſere Vorausſagung iſt ſomit 
buchſtäblich in Erfüllung gegangen. Der Schlag, den die Regierungs⸗ 
partet erhalten, it aber auch zu empfindlich geweſen, als daß dieſe 
hinterher noch ein Langes und Breites ſchreiben ſollte. Was könnte 
fie auch anders ſagen, als daß fie vollſtändig geſchlagen ſei, oder, daß 
fie ſich über die im Lande herrſchende Meinung gänzlich geirrt; daß 
der von ihr eingeſchlagene Weg zur Verſöhnung und zur Wlederher⸗ 
ftellung geeigneter Zuftände der verkehrte geweſen. Ein fo lautes Ber 
kenntniß wird aber Niemand von ihr erwarten und wir begnügen uns 
gern mit ihrem Schweigen, 
halten. Herr von Flottwell 


Aalen 5 Bingen Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
* e 


iſt jetzt endlich auf dem Punkte ange⸗ 
kommen, wo er ſich fragen muß: Wohin nun weiter? Gs ſtehen 
ihm verſchiedene Wege offen, aber nur einer führt zu dem Ziele, wel⸗ 
ches er und mit ihm das arme „Land“ erſehnt: Friede, Verſöhnung, 
geſetzlicher Zuſtand, Ordnung. Wird er jetzt dieſen Weg betreten? 
Vor den Wahlen hat er ſich entſchleden dagegen verwahrt. Hat ſeine 
Anſicht ſich jetzt geändert? Als gewiegter Staatsmann müßte der 
Herr Miniſter jetzt, nachdem er des Volkes Stimme vernommen, ſich 
dieſer accommodiren. Man vernimmt über ſeine Abſichten Verſchie⸗ 
dened. Der Eine will gewiß wiſſen, er würde den neu gewählten 
Landtag gar nicht zuſammenberufen, ſondern in bisheriget Weiſe ohne 
Landtag weiter regieren. Der Andere ſpricht von Octropiren. Ein 
Dritter meint, die Regierung des Landes werde anderen Händen an⸗ 
vertraut werden. Wir ligen auf alle dieſe Gerüchte keinen großen 
Werth. Warten wir vielmehr ruhig ab, was Herr von Flottwell 
ſelbſt ſagen wird. Lange kann ſein Schweigen nicht mehr dauern. 
8 (Weſtf. Ztg.) 

München, 5. Detbr. [Die Rede des Abgeordneten Frei⸗ 
herrn v. Stauffenberg] bei der Eröffnung der am 2. October 
in München, wie bereits gemeldet, abgehaltenen Verſammlung des 
liberalen Kreisvereins von Oberbaiern lautete: 

„Wir haben uns in einer Zeit verſammelt, in deren letzten Tagen di 
baieriſche Geſchichte eine re Erinnerung nicht Linterlaſſen 25 "ae 
baben eine für Baiern traurige Zeit durchlebt, denn wir können uns nicht 
verhehlen, daß darch die Miniftertrifis das Anfeben Baierns und die 
Stellung Baierns im Reich gelitten hat, und zwar in einem Um: 
fange, den wir zur Zeit noch gar nicht überſehen können. (Zuſtimmung.) 
Das Reich iſt zu feſt gegründet, als daß es durch ſolche Velleitäten nur den 
geringſten Schaden erleiden könnte. Allein unſere Stellung iſt nicht in 


[Die Verle⸗ 


well wir es für ein beredtes Schweigen 


ohnungsnoth hervorgehen⸗ 


gleichem Maße feſtgegründet, auf unſere Stellung haben dieſe Dinge un⸗ 
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zweifelhaft einen hoͤchſt ſchlimmen Einfluß gehabt. 
„Das Anſehen, welches Baiern zu einer 


} gedeihlicheu Entwickelun 
nießen muß, beruht auf zwei 


l Dingen: auf der Treue, mit der es feinen 
Pflichten gegen das Reich nachkommt, und auf der feſten Beharrlichkeit, mit 
welcher es ſich an die Spitze der liberalen Entwickelung im Reiche ftellt. 
Nach beiden Richtungen bat das Anſehen Baierns in letzter Zeit weſentlich 
Schaden genommen. Man hat geſehen, daß auf Baiern kein Verlaß ift, 
man wird ſich im Reiche Bar die großen Dinge ohne Baiern, ohne 
unſere Mitwirkung zu entſcheiden. (Sehr richtig) Es kann keinen Augen- 
blick zweifelhaft fein, daß ſelbſt im Sinne Derjenigen, welche dieſe etzte 
Bewegung angezettelt haben, für Bajern kein Vortheil, ſondern nur Schaden 
erwachſen ſei. Wer nicht blos Deutſchland, ſondern auch ſein engeres baie⸗ 
riſches Vaterland liebt, muß wünſchen, daß es die feiner Bedeutung ent⸗ 
ſprechende Stellung im Reich einnehme. Ich wenigſtens würde es für 

eutihland für ein großes Unglück halten, wenn wir dem Einheitsſtaat 
zutreiben würden. Mit aller Kraft und Beharrlichkeit iſt darauf binzu⸗ 
wirken, daß den Einzelſtaaten ihre Kraft, ihr Beitand, ihr Leben geſichert 
bleibe; allein dieſes bleibt nur dann geſichert, wenn fie ſich nicht um klein⸗ 
liche Dinge, um Etiquettenpunkte kümmern, nicht aus Gott weiß welchen 
Urſachen ſchmollend zur Seite ſtehen und ſo, wenn auch gegen ihre Abſicht, 
ſogar den Verdacht an ihrer vollen Vertragstreue beraufbeſchwören; es ges 
ſchieht aber auch nicht, wenn fie hinter das ann, was ſelbſt die Re⸗ 
gierungen der 50er und 60er Jahre angeſtrebt haben. 


„Die Kriſis, welche über Baiern dereimzubrechen drohte, iſt für den i 


Augenblick beſeitigt, allein das iſt nur ein negativer Gewinn; poſitiv wird 
er erſt dann, wenn das Miniſterium, welches 7 5 nun feine 1 
wieder aufgenommen hat, Baierns Stellung im Reiche auch richtig begreift, 
wenn es ſeine Aufgabe in großem freien Style erfüllt und ji i 
Spitze der liberalen Entwickelung im 
es vielmehr der Entwickelung unthäti 
eine Stagnation eintreten, die am gefährlich 
Es ſind in jüngſter Zeit in einer Frage, welche ſchon ſeit Jahrzehnten in 
Deutſchland angeregt wurde, von der man glauhte, daß ſie längſt entſchieden 
ſei — in der Frage der Einheit des deutſchen Civilrechts Anſichten in Ar⸗ 
tikeln zu Tage getreten, welchen man officiellen Urſprung beimißt, die aber 
jedenfalls verdienen beſprochen zu werden. 

„Man bat geſagt, es ſei die Nothwendigkeit denkbar, in dieſer Frage 


eiche ſtellt; thut es das nicht, t 
ue ſo wird auch n Jr . 


ge 
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en für Baiern ſelbſt fein dürfte. 


nachzugeben und in dieſer Frage die Competenz des Reiches auf bejtimmte 


Materien auszudehnen, allein das könne nur unter der Bedingung geſchehen, 
daß das Reich nicht da noch formell kompetenter werde; an der Abgren ung 
der Competenzen des Reiches, an der Reichsverfaſſung überhaupt dürfe keine 
Aenderung vorgenommen werden. 3 
„Dem ift Folgendes zu erwidern: die Reichsverfaſſung wurde angenom 
men in dem Bewußtſein, daß ſie der Fortbildung in weſentlichen Punkten 
bedürfe. Nun will man uns ſchon die a Stagnation als Brincip 
entgegenſtellen. Wenn fi je ein Reichstag fände, der für dieſes Princip 
einträte, würde die Entwickelung im deutſchen Reich einen gewaltigen Stoß 


erleiden. (Sehr richtig) Ich kann es aber nicht glauben, daß derartige 
Anſichten officiöfen oder gar officiellen Urſprungs ſeien. 
„Aber auch in anderer Beziehung wird unſere Stellung zu beleuchten 


ſein. Man . je AN von der Nothwendigkeit einer miniſteriellen 
Partei. Eine ſolche kann es nur geben, wo ein wahrhaft conſtitutionelles, 


aus der Majorität der Volksvertretung hervorgegangenes Miniſterium 
regiert; giebt es ein ſolches nicht, wie bei uns, dann kann auch von einer 
miniſteriellen Partei keine Rede fein. In Baiern hat es nur einmal eine 
ſoolche miniſterielle Partei gegeben, es war jene geringe Schaar von etwa 
zwanzig Männern, welche dem Miniſterium Reigersberg durch Dick und 
ünn gefolgt find. Auf die Spuren dieſer Partei wollen wir uns nicht 
begeben. Wir unterſtützen das Miniſterium, wenn es Maßregeln ergreift, 
von denen wir glauben, daß fie zum Wohle Baierns und Deutſchlands ge⸗ 
reichen und die Freiheit im Innern fördern, aber es iſt x heilige 
Pflicht dem Lande gegenüber, enkſchieden einzutreten, wenn wir bei der Ne: 
gierung Lauheit und antiliberalen Anwandlungen begegnen. (Bravo!) So 
werden wir zugleich im Jauer Baierns und im Jutereſſe Deutſchlands 
handeln“. (Stürmiſches Bravo) f 
Die „Donauzeitung“ ziebt als Summa ihrer politiſchen Abrech⸗ 
nung über die jüngſte Miniſterktiſe Folgendes: „Wenn der Stein in 
Balern nochmal zum Rollen kommen ſoll, jo wird nicht zuerſt das 
j Minifterium des Aeußern vom Blitze getroffen werden, ſondern in 
Bayreuth wird ein großer Neubau einfallen, der Gärtnerplatz in 
München wird veröden und das Wittelsbacher Palats wird ſich beleben.“ 
Die Münchener „N. N.“ bemerken dazu: „In verſtändliches Deutſch 
überſetzt, heißt dies nichts Anderes als: Wenn es noch einmal in 
Balern zu einer Kriſis kommt, dann handelt es ſich nicht mehr um 
einen etledigten Miniſterpoſten, ſondern um einen erledigten Königs⸗ 
thron; dann wird die königliche Reſidenz einen neuen König, das 
Wittelsbacher Palais abe: einen Nachfolger König Ludwig's I. im 
Ruheſtand ſehen; dann werden nicht mehr der modernen Oper Paläſte 
gebaut und dem Volke nicht länger der Tempel der heiteren Muſe 
erhalten, ſondern es werden dem Ultramontanismus neue Herde ge- 
ſchaffen, von denen aus er die Keime ſeines unheilvollen Wirkens ver⸗ 
breiten kann. Wir wiſſen nicht, in welcher Welſe dieſe Hoffnung verwirk: 
licht werden ſoll, aber da fie Ip. leicht verhüllt und erkennbar, ja als 
offenbare Drohung ausgeſprochen wird, zeigt, daß die ultramontane 
Partei die Zeit ihrer Erfüllung für ſehr nahe gerückt hält. — Nach 
ultramontanen Blättern ſoll Se. Majeſtät der König fein Hinwegblei⸗ 
ben von der Zuſammenkunft der drei Kaiſer in Berlin damit erklärt haben, 
daß er nicht Luſt habe, in Berlin als Decoration zu dienen. Wir 
wiſſen nicht, was an dieſem Ausſpruche Wahres iſt, aber daß nicht 
Berlin, ſondern Rom, daß nicht die Preußen, ſondern die Ultramon⸗ 
tanen es find, die Baterns König zur Decoration erniedrigen möchten, 
das beweiſt der Artikel der „Donauzeitung“, der in ſehr verſtändlicher 
Weiſe den Ausſpruch umſchreibt „und der König abſolut, ſo lange er 
unſern Willen thut, lobet die Jeſutten.“ a 
Möge der Artikel der „Donauzeitung“ Sr. Maſeſtät beweiſen, daß 
nicht diejenigen Feinde des Staates find, welche Baiern eine geachtete 
Stellung im deutſchen Reiche ſichern möchten, und ſich deswegen nicht 
ſcheuen, nach oben wie nach unten die Wahrheit zu ſagen, auch wenn 
fie nicht gefällt, ſondern diejenigen, welche unter dem Vorwande, 
Balerns Selbſtſtändigkett und Unabhängigkeit zu ſichern, es zur röme⸗ 
ſchen Provinz machen möchten und zu dieſem Zwecke mit unbeſchreib⸗ 
barer Rohheit dem Könige geſtern „Hoſtanna“ zurlefen, heute aber 


„Kreuziget ihn“. 
Schweiz. 


Zürich, 6. October. [Proteſt.] In der heutigen Nacht wurden 
hier und in der Umgegend große rothe Placate an den Straßenecken 
angeſchlagen mit einem „Aufruf an das cee Volk“. In dem⸗ 
ſelben wird protefitet im Namen aller ſocialdemokratiſchen polniſchen 
Vereine gegen die allfällige Auslieferung Netſchafeffs. Zum Schluſſe 
fagt das Placat wortlich, nachdem es verſucht hatte, Netſchaſeff als 
polltiſchen Flüchtling darzuſtellen: 

„Wenn das Unmöͤglichſcheinende Ruge ſollte, wenn der Züricheriſche 
Regierungsrath in dieſer Frage der Auslieferung ee mit dem Bun⸗ 
desrathe, der ſich für dieſelbe ausgeſprochen haben ſoll, einig wäre, ſo er⸗ 
klären wir, ohne Furcht vor den Folgen, vor aller Welt, daß die Züricheriſche 
Regierung mit dem Volke nicht ſolidariſch iſt. Deßhalb wenden wir uns an 
das Schweizer Volk ſelbſt und erſuchen es, die heiligen 1 der Republik 
unantaſtbar zu behaupten und die Regierung von einem Verbrechen gegen 
die republikaniſchen Inſtitutionen abzuhalten.“ 

Die Polizei riß das Placat ab und übermachte es dem Staats⸗ 


anwalt. 

0 Amerika. 0 
Waſhington, 3. October. [Eine zweite indianiſche Delegation 
der verſchiedenen Siour-Stämme] hält ſich gegenwärtig in Waſhing⸗ 
ton auf und war zu einer Audienz bei dem Miniſter des Innern und dem 
Commiſſar für Indien zugelaſſen. Die Indianer beklagten ſich über Ein⸗ 
älle 2 Weißen in ihr Gebiet und verlangten wie gewöhnlich einige Ge⸗ 
chenke, indem fie zu verſtehen gaben, daß ſie arm ſeien. Die Beamten 
machten darauf die rg ya Redensarten und verſprachen alle ihre 
Forderungen dem „Großen Vater“, der ihnen ohne Zweifel helfen werde, 
vorzulegen. Der „Große Vater“ aber werde auch — das verfehlten die 
Beamten nicht hinzuzuſetzen — Soldaten hinter ihnen herſchicken, wenn ſie 
etwa ihre Bogen und Pfeile gegen die Weißen richten ſollten. 

[James Goreon Bennett], der Beſitzer des „Newyork Herald“ und 
bekannt durch Livingſtone und Stanley, hat ein Vermögen von 5 Millionen 
Dae Sein Sohn John Gordon Bennett tritt durch teſta⸗ 
mentariſche Verfügung in den Beſitz der Zeitung und der dazu gehörigen 
Grunpſtücke, Maſchinen, Möbel ıc- 

New⸗Mork, 21. Septbr. [Zur Präſidentenwahl!] ſchreibt 
man der „K. Z.“ Folgendes: Die Staatswahlen im Staate Maine 
find zu Ungunſten Greeleys ausgefallen. Von vielen Seiten wird 
diefer Ausgang als einer jener Schatten betrachtet, die große Ereig⸗ 
niſſe vor fi werfen ſollen — hier wäre alſo das große Ereigniß die 
Niederlage Greeleys und Grant's Erwählung. Des erſteren Anhänger 
jedoch wollen das Reſultat der Wahl in Maine natürlich nicht als 
maßgebend für den Ausfall der Präſidentenwahl betrachten; ſie zeigen 
in ziemlich beſtechender Weiſe, daß die Regierung Unſummen Geldes 
verwendet habe, um ſich die Wahl zu ſichern, und hoffen, daß dieſe 
Enthüllungen manchen Grantmann ihrem Candidaten enifremden und 
andererſetts manchen lauen „Greeleyten“ veranlaſſen werden, ſich dem 
Reform⸗Candidaten mit aller Energie zuzuwenden. Ob dieſe Hoffnung 
eine berechtigte geweſen, kann nur der 5. November entſcheiden. Die 
Wagſchale der beiden Candidaten ſchwankt von Tag zu Tage. Grant's 
Sieg iſt Vermont und Maine; als Greeley's Errungenſchaften werden 
die ungeheure Maſſenverſammlung auf dem Union Square New⸗Norks 
und Andrew Curtin's Annahme der Candidatur zum Elector in Penn⸗ 
foloanien angeführt. Unter den Rednern vor der Verſammlung waren 
die beiden Candidaten für den Pollen des Staatsgouverneurs und 

egouverneurs die bemerkenswertheſten; Francis Kernau  imponitte 
durch die Gemeſſenheit, mit der er der gegenwärtigen Adminiſtratlon ent⸗ 
gegentrat, während Chauncey Depew durch das Draſttſche feiner Rede 
dieſe zu einer ſcharfen Waffe gegen Grant geſtallete. Von einer Red⸗ 
nerbühne herab wurden die Deutſchen angeredet, — doch fragt mich nur 
nicht, wie. Es it eine auffallende Thatſache, daß Greeley's deuiſche 
Anhänger im Staate Newyork, oder beſſer die als Führer derſelben gel⸗ 
tenden Männer ſo wenig geeignet ſind, ihrem Candidaten Sympathien zu 
erwerben. Grant's Partei hat für locale Zwecke entschieden beſſere deulſche 
Kräfte ins Feld zu ſtellen, als der Gegner, — dafür beſitzt dieſer in 
Catl Schurz einen Redner, der von keinem im Lande erreicht wird. 
Seit ungefähr 6 Wochen reift Schurz von einer Stadt zur anderen 
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und hält Reden zu Gunſten Greeley's, und wenn man den Zeitungs⸗ 
Berichten glauben darf, fo iſt der Enthuſiasmus, der Schurz entgegen⸗ 
gebracht wird, ein ungemeſſener und macht ſich in ſeinen Conſequenzen 
natürlich auch theilweiſe für Greeley geltend. Pennſylvanien wird zu: 
nächſt ſprechen. Dort ſtehen die Parteien einander ſchroff gegenüber; 
die regulären Republikaner haben Hartrauft, die vereinigten Demokraten 
und Liberal⸗Republikaner (Greeley) Buckalew als Gouverneur⸗Candidaten 
aufgeſtellt. Hartrauft wird von der geſammten tonangebenden Preſſe 
des Staates, — voran das nächſt der „Newyork Times“ einfluß⸗ 
teichſte Grantblatt des Landes, die „Philadelphia Free Pteſs“ unter 
ihrem Herausgeber Forney, — als ein Betrüger und Dieb bezeichnet. 
Er iſt jedoch der bevorzugte Candidat Cameron's, des Bundes⸗Senators 
von Pennſylvanien und jetzigen Vorſitzenden des Senat⸗Comite's für aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten, der mit Grant auf dem beſten Fuße ſteht. 
Sein Gegner hat in allen Parteien vermöge ſeiner unantaſtbaren Ehren⸗ 
haftigkeit viele Freunde. Da nach der herrſchenden Anſicht das Ergebniß 
der Staatswahlen in Pennſylvanien einen fiheren Schluß auf den Aus⸗ 
gang der Bundeswablen und der Präſidentſchaftscampagne zulaſſen ſoll, 
ſo ſieht man dem 8. October, dem Wahltage in Pennſylvanien, mit 
geſpannteſter Erwartung entgegen. Hier muß ich auf Andrew Curtin 
zurückkommen. Zu den populärſten Perſönlichkeiten des Landes ge: 
hörend, iſt er wohl der populärſte Mann des Staates Pennſyloanlen, 
deſſen Kriegsgouverneur er war. In dieſer Stellung hat er der Sache 
der Union bedeutende Dienſte geleiſtet. Später zum Geſandten in 
Petersburg ernannt, konnte er natürlich wenig activen Antheil an der 
heimiſchen inneren Politik nehmen, bis jetzt, wo er ſich hier auf längeren 
Urlaub befindet. Beide Parteien bemühen ſich, ihn zu gewinnen, und 
die Zeitungen ergingen ſich in Vermuthungen über feine wahrſcheinliche 
Entſcheldung. Dieſe iſt jetzt gefallen: Nachdem er die Nomination zum 
Congreß⸗Abgeordneten Seitens der regulären Republſkaner, freilich in 
ſehr verbindlichen Worten und mit Hinblick auf ſeine geſchwächte Ge: 
ſundheit, abgelehnt, hat er geſtattet, daß ſein Name an die Spitze der 
Electorenliſte der Greeley⸗Republikaner und Demokraten geſtellt werde. 
Curtin's Entſchluß wird von den Letztern als ein Sieg Greeley's aufgeführt, 
denn da nach herrſchendem Brauche oder Mißbrauche für ſämmtliche 
Namen geſtimmt wird, die auf einer Liſte ſich befinden, ſo muß Jeder, 
der für Curtin ſtimmen will, die ganze Liſte wählen, und es ſind ihrer 
nicht wenige, auf die Curtin's Name einen ſolchen Einfluß ausübt, daß 
fie. det Sache folgen, die feinen Namen auf ihr Bauner geſchrieben hat. 
Unter den übrigen Staaten macht ſich in Maſſachuſetts eine lebhafte 
Agitation gegen Grant bemerkbar. Die beiden angeſehenſten Politiker 
dieſes Staates, zu den einflaßreichſten und gekannteſten Männern des 
Landes gehörend, Senator Charles Sumner und Congreßmitglied 
N. P. Banks, haben ſich für Greeley erklärt. Sumner — ein förm⸗ 
licher Fanatiker der Gleichberechtigung — galt den Schwarzen als eln 
Heiliger. Dennoch ſcheint es, daß die Neger im Allgemeinen für Grant 
ſtimmen werden. Im Staate Louiſtana iſt der Gouverneur⸗Stellver⸗ 
treter Pinchback ein Farbiger und heißeſter Parteigänger Grant's, 
während der Gouverneur Warmoth ein Thurm für Greeley iſt. Als 
nun Warmoth vor einigen Tagen in Newyork war, wollten ſeine 
Gegner den Vice⸗Gouverneur veranlaſſen, eine außerordentliche Sitzung 
der Staatslegislatur einzuberufen, um entweder den Gouverneur in 
Anklageſtand zu verſetzen oder ein neues Wahlgeſetz zu beſchließen, 
welches die nächſten Wahlen unter die Controle des Bundes anſtatt 
des Staates gebracht haben würde. Pinchback, der ſich auf einer Reiſe 
befand, kehrte heimlich zurück. Doch auch Warmoth hatte Wind von der 
Sache bekommen. Durch Benutzung der kürzeſten Wege und eingeſchaltete 
Extrazüge legte er feine Reiſe, die ſonſt üder drei Tage in Anſpruch 
nimmt, in kürzeſter Zeit zurück, und fo trafen beide, Warmoth und 
Pinchback, zu der nämlichen Stunde ein. Das Reſultat war natürlich, 
daß Alles beim Alten blieb. Die Sache erregt hier viel Gelächter. — 
Aus dem Ergebniſſe der Genfer Conferenz wird von beiden Parteien 
Capital geſchlagen — die Preſſe der Grant⸗Partei jubelt, die der 
anderen findet die den Vereinigten Staaten zugeſprochene Entſchädigungs⸗ 
ſumme von 15,500,000 Dollars Gold lächerlich niedrig. Ein diplo⸗ 


matiſcher Steg iſt es nicht, den die Adminiſtratton davongetragen. Es S 


iſt charakteriſtiſch, daß die Amtsführung des Staatsſecretärs (des Aus⸗ 
wärtigen) Hamilton Fiſh durch eine Reihe diplomatiſcher Zwiſchenfälle 
unangenehmer, weil perſönlicher, Natur bezeichnet wird. Wir haben in 
den letzten zwei Jahren mit Preußen, Spanien, Rußland und England 
Controverſen perſönlicher Art gehabt und im Grunde genommen haben 
wir ſtets den Kürzeren gezogen. Aber dem Alles verzehrenden Unge⸗ 
heuer Präſidentſchaftswahl iſt auch die Genfer Conferenz nicht ent⸗ 
gangen, man ſpricht nicht mehr von ihr, ſo wenig wie von den fürchter⸗ 
lichen Kataſtrophen, dem Untergange des „Metis“ und dem Brande 
des „Bienville“. Die baarfträubenden Einzelheiten beider beſchäftigten 
das Publikum zwei Tage hindurch, die Unterſuchung⸗Commiſſion viel⸗ 
leicht eine Woche, und dann iſt Alles vorüber. So war's mit der 
Exploſion des Schiffes „Weſtſield“, fo mit dem Brande von Chicago 
und ſo wird es mit den beiden Präſidentſchafts⸗Candidaten ſein. Ent⸗ 
weder „le roi est mort, vive le roi!“ oder nur „vive le roi!“ 
und Greeley ſchreibt bitterböſe Artikel gegen den neugewählten Prä⸗ 
ſidenten und pflanzt feinen Kohl. Der 5. November entſcheidet es — 
in der Zwiſchenzeit mag uns die Lucca oder Rubinſtein über die Miſere 
der Campagne hinweghelfen. 


Die Denkſchrift der in Fulda verſammelt geweſenen 
Erzbiſchöfe und Bifchöfe, 

über die gegenwärtige Lage der kathollſchen Kirche im deutſchen Reiche, 
wird ſo eben von der „Germania“ nach dem (bei Schöningh in Pader⸗ 
born) erſchienenen Abdruck veröffentlicht. Wir halten es für unſere 
Pflicht, dieſelbe trotz ihres Umfangs nach ihrem Wortlaute mitzutheilen. 
Sie lautet: 

Wenn in der füngſten Zeit der Frieden zwiſchen dem Staate und der 
katholiſchen Kirche beklagenswerthe Störungen erfahren hat, ſo glauben die 
deutſchen Biſchöfe ſich das Zeugniß geben zu können, daß ſie weder gemein⸗ 


ſam noch einzeln hierzu Anlaß gegeben haben. Ueber fie, wie über die 


Katholiken überhaupt, ſind die gegenwärtigen Wirren ab gegen Erwarten 
bereingebrochen, und wir beklagen es auf's tieſſte, daß ein Streit herauf⸗ 
beſchworen wurde, welcher jo leicht hätte vermieden werden können. 

ßt ſich aber Geſchehenes nicht ungeſcheben machen, ſo bleibt es unſere 
Pflicht, einestheils die Rechte und Intereſſen ber katholiſchen Kirche zu ver⸗ 
theidigen, und anderntheils die Herſtellung des Friedens zwiſchen 
der kathol iſchen Kirche und dem Staate beharrlich anzustreben. 

Dies iſt der Zweck, den wir bei Beſprechung der RT Lage der 
katholiſchen Kirche im Auge haben. Wir hoffen durch eine rüdhaltleje Dar: 
legung der Verhältniſſe dazu beizutragen, daß die tief erſchütterte Rechts⸗ 
ſicherheit wieder hergeſtellt und der Friede wieder gewonnen werde. 

Dieſes iſt nur möglich auf Grund des poſitiven Rechtes und der 
N dn Rechtsverhältniſſe. Wir glauben deshalb vor Allem 
auf dieſe hinweiſen zu ſollen. 


Vom Standunkt des poſitiven Rechtes aus kann es nicht dem mindeſten 
Zweifel unterliegen, daß die katholiſche Kirche in Deutſchland völker⸗ und 
ſtaatsrechtlich anerkannt ift und in ihrer ganzen Integrität zu Recht beitebt. 

Insbeſondere wurde durch den Wephaliſchen Frieden der katholischen 
Kirche wie den andern reichsrechtlich anerkannten Confeſſionen ihr Rechts⸗ 
und Beſitzſtand nach dem Normaljahr garantirt. Dieſer kirchliche Rechts⸗ 
beſtand der Confeſſionen war durch die Reichsgerichte geſchützt und durch 
das Princip der itio in partes in Religionsſachen auf dem Reichstage auch 
gegen jede geſetzgeberiſche Aenderung, auf welche eine andere Confeſſion 


Einfluß üben konnte, ſicher geſtellt. Als durch die Säculariſation zahl⸗ 
reiche Gebiete katholiſcher Landesherren und reichs unmittelbarer Stifter an 
proteſtantiſche Landesherren Übergingen, wurden, was die Religion betrifft, 
die Beſtimmungen des weſtphäliſchen Friedens durch den Reichsbepatations⸗ 
hauptſchluß von 1803 beſtätigt und aufs Neue angewendet. 

aß durch den Untergang des deutſchen Reiches an den Rechten der 
Confeſſionen Nichts geändert wurde, iſt ausgemachte und von allen bedeuten⸗ 
den Juriſten anerkannte Wahrheit. Der in der Reichsverfaſſung und den 
Reichsgerichten liegende Schutz hörte allerdings factiſch auf. Allein es blieb 
anerkannte Pflicht der ſouveränen deutſchen Fürſten und Staaten, die Rechte 
und Freiheiten der anerkannten Confeſſionen ebenſo zu ſchützen, wie die⸗ 
ſelben 1 hat durch Kaiſer und Reich geſchützt waren. 

Auch haben ſowohl damals, als bei früheren und ſpäteren Uebernahmen 
katholiſcher Territorien die deutſchen Fütſten es ſtets als eine ihrer erſten 
und ſelbſtverſtändlichſten Pflichten erachtet, ihren neuen Untertbanen den 
vollen und ungeſchmälerten Fortbeſtand ihrer Religion und Kirche und 
die ungeſchmälerle Aufrechterhaltnug aller ihnen bisher zuſtehenden Rechte 
und Freiheiten feierlich und unverbrüchlich zuzuſichern und zu gewührleiſten. 

Auch faſt alle neueren Verfaſſungsurkuuden der deutſchen Länder er⸗ 
neuern und verallgemeinern principiell die Gewährleiſtung dieſes alten 
Rechtsbeſtandes der großen chriſtlichen Conſeſſionen und fügen in der den 
Bekennern derſelben, wie allen Staatsbürgern zugeſicherten Gewiſſens⸗ 
freiheit eine neue Garantie hinzu. Denn ſowie der Katholik nur als 
Mitglied ſeiner Kirche Katholik iſt, ſo iſt er auch nur inſofern frei in 
ieh religiüſen Glauben und feinem kotholiſchen Gewiſſen, als feine Kirche 
rei ist. 

Unter allen deutſchen Verfaſſungs⸗Urkunden dürfte die preußiſche vom 
31. Januar 1850, Art. 15—18 die rechtmäßige Selbſtſtändigkeit der römiſch⸗ 
latholiſchen, wie der evangeliſchen Kirche in der klarſten und umfaſſendſten 
Weiſe verbrieft haben. 

Daß durch dieſe Verfaſſungsbeſtimmungen, ſowie durch ähnliche neuere 
geſetzgeberiſche Akte die der katholiſchen Kirche und ihren Anhängern, ſowie 
den anderen Confeſſionen in Deutſchland zuſtehende rechtliche Selbſtſtandig⸗ 
keit und Freiheit nicht erſt geſchaffen, ſondern garantirt und theilweiſe von 
Beſchränkungen befreit wurde, kann nicht dem mindeſten Zweifel unterliegen. 

Ein fernerer großer Beweis für die ſtets ſich gleich bleibende Anerken⸗ 
uung der katholiſchen Kirche und ihrer rechtlichen Selbſtſtanvigkeit in Jeutſch⸗ 
land find alle Verhandlungen, welche die deutſchen Fürſten und Staaten 
zur Ordnung kirchlicher Angelegenheiten mit dem Oberhaupte der katholiſchen 
Kirche geführt, die Vereinbarungen, die ſie mit ihm getroffen und die öffent⸗ 
lichen Akte, welche darauf hin von beiden Seiten erfolgten. a 

II. ' 

An dieſen Rechtsverhältniſſen haben die wichtigen Ereigniſſe der letzten 
Jahre, welche die Stiftung des deutſchen Reiches zur Folge hatten, und hat 
die Errichtung dieſes Reiches ſeloſt nicht das Mindeſte geändert. Wobl aber 
hatte die katholiſche Kirche allen Grund, vom erneuten deutſchen Reiche den 
kraftigſten Schutz ihrer Rechte und ihrer Freiheit zu erwarten. Iſt ja der 
Schutz des Rechtes und der rechtmäßigen Freiheit die erhabenſte und weſent⸗ 
lichſte Prärogative des Kaiſers. 5 - 

Indem wir alſo den Schuß des Kaiſers in Anſpruch nehmen, können 
wir nicht umhin, einen ebenſo unbegründeten als verhängnißvollen Gedanken 
zu berühren. Es wurde geſagt, mit der Erbebung Sr. Majeſtät des Königs 
von Preußen zur deutſchen Kaiſerwürde ſei die Geſinnung und Stellung der 
Katboliken eine andere, dem Reiche feindliche geworden. Denn daß die 
Kaiſerkrone nun an ein evangeliſches Herrſcherhaus übergegangen ſei, das 
könnten fie nimmermehr verzeihen, und darum könne auch ber deutſche 
Kaiſer der katholiſchen Kirche und ihren Anhängern nicht mehr dieſelbe Frei⸗ 
heit geſtatten, wie vordem der König von Preußen. 

Wir beſtreiten mit aller Entſchiedenheit 9 Schlußfolgerung und ihre 
zämiſſe. Gerade im Gegentheil mußten die Katholiken von dem nicht ihrer 
irche angehörigen Kaiſer und einer nichtkatholiſchen Majorität gegenüber 

eine um 199 vollkommenere Sicherſtellung ihrer kirchlichen Selbſtſtändigkeit 
erwarten. Und ſie konnten ſolche mit um ſo größerer Zuverſicht hoffen, da 
das preußiſche Königshaus und die preußiſche Regierung durch die Ver⸗ 
Terfung bon 1850 und deren Handhabung den Dank und das Vertrauen der 
Katholiken ſich erworben hatte und das Princip kirchlicher Freiheit ein Fun⸗ 
damentalprincip der preußiſchen Regierung geworden war. 

Umgekehrt hatte auch der König von Preußen, wie alle deutſchen Fürſten 
und deren Regierungen allen Grund, dem katholiſchen Volke, ſeinen Biſchöfen 
und ſeinem Clerus Vertrauen zu ſchenken. Frei von Schmeſchelei und Heu⸗ 
chelei hatten die gläubigen Katholiken ſowohl in den revolutionären Krifen 
früherer Jahre, als in den ſocialen der neueſten Zeit, wie nicht minder in 
den großen Kriegen, vor allem im letzten eine auf religiöſe Gewiſſenhaftig⸗ 
keit gegründete tadelloſe Treue in allen ihren ſtaatsbürgerlichen und patrio⸗ 
tiſchen Pflichten und eine opferwillige Hingebung bewieſen. Die Biſchöfe 
und der Welt⸗ und Ordensclerus aber hatten bei allen dieſen Anläſſen ſich 
redlich bemüht, die Gläubigen in ihren guten Geſinnungen zu befeſtigen und 
ihnen mit ihrem eigenem Beiſpiele voranzugehen. . ; 

Nichts deſto weniger wurden, wie leider auch früher wiederholt in ebenfo 
grundloſer Weis e ſchon während des Krieges aus gewiſſen Kreiſen 
timmen laut, welche die Katholiken der Reichsfeindlichkeit und Vaterlands⸗ 
loſigkeit beſchuldigten, und kaum war der Sieg errungen und der daa ge⸗ 
ſchloſſen, als man immer drohender hören konnte, nachdem der außere Feind 
überwunden ſei, gelte es nun einen noch ſchlimmeren inneren Feind zu be⸗ 
ſiegen, den Jeſuitismus, Ultramontanismus, Katholicismus; nun miſſe der 
Krieg gegen Rom begonnen und raſch zu Ende geführt werden. 

Daß das eine die Katholiken tief kränkende und beunruhigende Sprache 
war, bedarf keines Beweiſes. Allein ſie konnten ſie nur als den Ausdruck 
privater Wünſche und Erwartungen und als Parteiäußerungen anſehen, 
nimmer aber durften ſie dem Gedanken Raum geben, daß jene Stimmen 
Zutritt und Einfluß bei denen gewinnen könnten, in deren Hand die Vor⸗ 
ſehung den Schuß ihrer heiligſten Rechte und Intereſſen gelegt halte. 

Das jedoch mußte den Katholiken frühzeitig klar werden, daß ihre Lage 
eine ernſte geworden, daß mächtige Parteien in verſchiedenen und zum Thei 
entgegengeſetzten Intereſſen darnach trachten würden, die katholiſche Kirche 
der Freiheit, deren fie ſich bisher, zumal in Preußen, zu erfreuen hatte, 
wieder zu berauben und den Katholicismus und vielfach das 
Chriſtenthum überbaup zu beſchädigen. Dieſer Gefahr entgegen⸗ 
ſehend erkannten die Katholiken es allgemein als ihre Pflicht, in den Reichs⸗ 
tag Männer zu wählen, von denen fie eine tüchtige Vertretung ihrer Rechte 
und Intereſſen erwarten konnten. Man hat den Katholiken dieſe Wahlen, 
die Betheiligung der Geistlichen an denſelben, die Bildung und Haltung der 
Gentrumsfraction zum Vorwurf gemacht. Allein gewiß mit Unrecht. Die 
Katholiken baben offenbar ebenſo in ihrem Rechte als loyal gehandelt, wenn 
fie durch Ausübung ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte ihrer religibſen Freiheit 
im Reiche eine kräftige Vertretung zu ſichern bemüht waren. Sie haben 
dadurch nicht religibſe Zwistigkeiten in eine rein politiſche Verſammlung und 
Angelegenheit hineingetragen, ſondern haben lediglich auf dem Boden des 
Rechtes und der Freiheit ihre religidje Selbſtſtändigkeit ſicher zu ſtellen 

eſucht. 4 . 1 
N Ne die Centrumsfraction betrifft, jo haben wir die rein politiſche Seite 
ihrer Wirkſamkeit nicht ins Auge zu fallen, In religibſer Beziehung hat 
ji dieſelbe darauf beſchränkt, auf Grund des beſtehenden Rechtes und der 
allgemein rechtlichen 2 die Selbſtſtändigkeit der katholiſchrn Kirche zu 
vertheidigen. Ihr Antrag, die Beſtimmungen der preußiſchen Verfaſſung 
Art. 15—18 in die Reichsberfaſſung aufzunehmen, war der ſprechende Aus: 
druck dieſes ihres Standpunktes. Dh ; 

Daß dieſer Antrag ſofort von der compacten Majorität des Reichstages 
unter bu der Reichsregierung abgewieſen wurde, war kein gutes 
Zeichen. Bisher hatten alle deutſchen Verfaſſungen, ſelbſt ſolche, die aus 
einer der Religion und kirchlichen Freiheit ungünſtigen Zeit hervorgegangen 
2 5 a2 10 gu 2 Be den anerkannten Confeſſionen zuſtehen⸗ 
den Rechte und Freiheiten enthalten. ; ? 

Allein das Reich verſagte nicht bloß den Katholiken eine ſolche Garantie 
in der Reichsverfaſſung, ſondern es traten leider ſowohl im Reich als in 
einzelnen Reichsländern Maßnahmen und Erklärungen ein welche die Serie 
nahe legten, daß Alles, was bisher von Freiheiten und Rechten der atho⸗ 
liſchen Kirche beſtand, in Frage geſtellt ſei, und daß, als ob tabula rasa 
vorhanden wäre, eine ganz neue, der katholiſchen Kirche und der kirchlichen 
Freiheit höͤchſt ungünſtige Ordnung der veligiöjen Verhältniſſe geſchaffen 
werden ſollte. 


III. 

Steht es hiernach feit, daß die katholiſche Kirche in Deutſchland wie zu⸗ 
vor 11 ſeit Nane ge Zeiten, das unantaſtbare Recht hat, in der 
ganzen Integrität ihrer Verfaſſung und ihres Weſens zu beſtehen, fo kann 
es leider keinem Zweifel unterliegen, daß fie durch eine Reihe von Maß⸗ 
regeln ri Sp als 1 einzelnen Reichslanden in dieſem ihrem 
Rechte ſchwer verletzt worden iſt. 

Wir müſſen hierbei vor Allem die Maßregeln bervorheben, welche 92 
Gunſten der fogenannten Altkatholiken gegen die katholiſche 
Kirche getroffen wurden. Dieſelben beruhen ajenkar auf den ſchwer⸗ 
ſten Irrungen und Wir wollen darum nicht blos Beſchwerde über das Ge⸗ 


ſchehene erheben, ſondern zugleich den katholiſchen Standpunkt in dieſer An⸗ 
gelegenbeit ler machen. 0 £ 1. 1 5 Aare 4 * 5 
Das die katboliſche Kirche 1 Unterſcheidende iſt unſer Glaube an 

die gö che Einſetzung eines lebendigen kirchlichen Lehramtes, die Ueber: 
zeugu „ daß Chriſtus zur a und Erklärung ſeiner Lehre in Petrus 
und den Apoſteln und deren Nachfolgern, dem Papſt und den Biſchöfen, 
ein bis an s Ende der Welt fortdauerndes Lehramt gegründet hat, und daß 
dieſes Lehramt vermöge des ihm verheißenen göttlichen Beiſtandes in Sachen 
der geofienbarten Glaubens⸗ und Sittenlehre in ſeinen förmlichen und de⸗ 
finitiden Lehrentſcheidungen gegen Irrthum ſichergeſtellt iſt. 

Nur derjenige ift ein katholiſcher Chriſt, der auf Grund dieſes Glaubens 
das kirchliche Lehramt anerkennt und ſeinen Entſcheidungen in Glaubens⸗ 
ſachen ſich gläubig unterwirft. Wer dagegen einer Lehrentſcheidung des 
Urchlichen Lehramtes die Anerkennung verſagt, hat eben damit aufgehört, 

atholit zu fein. Er bat dadurch nicht blos den in Frage ſtebenden Lehr⸗ 
ſatz, fondern das katboliſche Glaubensprineip ſelbſt geleugnet. 
Die katboliſche Kirche bat nicht nur das Recht, ſondern die unerlaßliche 
Pflicht, einen Solchen von ihrer Gemeinſchaft . 0 

Wo nun die katholiſche Kirche das Recht zu exiſtiren hat, da bat fie auch 

das Recht, ihr Lehramt ihren Mitgliedern gegenüber zu üben. Desgleichen 
aben die Kalholilen das Recht, in ihrem Glauben und ihrem Bekenntniß 
von Nie mandem, als allein von dem Lehramte ihrer Kirche abzubängen. 
er Kirche verbieten, Glaubensentſcheidungen zu treffen und dieſelben zu 
puhliciren, beißt daber die Kirche ſelbſt verbieten: die Kirche hindern, Die: 
enigen, welche ihren Lehrentſcheidungen ſich nicht unterwerfen, von ihrer 
emeinſchaft auszuſchließen, beißt die Kirche zum Abfalle von ſich ſelbſt 
und zur Irrlehre nöthigen; die Katboliken zwingen, mit Solchen, welche der 
kirchlichen Lehrautorität den Geborſam verſagen, in kirchlicher Gemeinſchaft 
u bleiben, ja von ihnen Religionsunterricht oder Sacramente zu empfangen, 
bei ihnen den furchtdarſten Gewiſſenszwang anthun und ihnen Handlungen 
siebten, welche nach ihrer gewiſſenhaften Ueberzeugung einen Abfall vom 

auben und eine ſchwere Sünde in ſich ſchließen. 1 

Wenn nun einige wenige deutſche Profeſſoren und Weltgeiſtliche und 
eine Anzahl Laien den Entſcheidungen des vaticaniſchen Concils den Ge 
orfam verfagten und fih damit vom Glauben der geſammten latho⸗ 
liſchen Kirche trennten, jo mochte die Staatsgewalt denſelben geſtatten, eine 
neue religiöſe Gemeinde für ſich zu bilden, nimmer aber onnte der Staat 
die katholiſche Kirche nöͤthigen, dieſe Männer in ihrem Schooße zu behalten, 
ihnen die Rechte der Kirchengemeinſchaft, ja des geiſtlichen Amtes, insbe⸗ 
ſondere des kirchlichen Lehramtes einzuräumen und mit ihnen an demſelben 
Altare die heiligen Geheimniſſe zu feiern. Am allerwenigſten konnte die 
Staatsgewalt auß die abjurde Behauptung dieſer Männer eingehen, daß fie 
allein die 1 katholiſche, der ſtaatlichen Anerkennung genießende Kirche, 
dagegen der Papſt und die Biſchöfe der ganzen Welt zugleich mit der mit 
Ihnen eng ke ve eine Secte geworden, welche die Anerken⸗ 

ung des Staates nicht beſitzt. x 

Wenn man die Belang von der Kirche getrennter Religionslehrer und 
Theologen und Profeſſoren in ihrem Lehramte mit deren Staatsanſtellung 
gerechtfertigt hat, ſo beſtreiten wir dem Staate nicht die Befugniß, dieſelben 
als Staatsdiener nach allgemeinen Grundſatzen zu behandeln, dagegen ift 
doch ſonnenklar, daß der Staat nicht durch eine Fiction bewirken kann, daß 
ein Staatsdiener, der ſich von der katholiſchen Kirche getrennt hat, noch ein 
Mitglied der katholiſchen Kirche ſei. Daher kann auch nimmermehr 
ein ſolcher als Lehrer der katholiſchen Religion oder als Pro: 
[e for der Pen Sc zbeologieoder als Mitglied einer katho⸗ 
ſſcetbevlogl 9 Jacultät fungiren. 

Man hat den Biſchöfen das Recht der Excommunication der ſogenann⸗ 
ten Altkatholiken beſtritten, weil mit derſelben bürgerliche Nachtheile ver⸗ 
Inüpft ſeien. Allein dieſer Grund kann nicht geltend gemacht werben. 

enn in der That auf Grund des früheren Verbältniſſes zwiſchen Staat 
und Kirche die Excommunication bürgerliche Nachtbeile nach ſich zog, To 
mußte der Kirche das Recht d communication dennoch ungeihmälert 
bleiben. Aber dieſes Verhältniß beſteht ja gar nicht mehr. Die Kirche 
ſelbſt verbindet mit dem Ausſchluß von der Kirchengemeinſchaft keine bür⸗ 

erlichen Nachtbeile, und wir verlangen bezüglich der Excommunicirten nichts 
an. vom Staate, als die Anerkennung, daß ein Ercommunicirter eben 
nicht mehr ein Mitglied der katboliſchen Kirche it. 

Das Einſchreiten der e gegen den Biſchof von Ermland 
wegen der von ihm in vollkommen berechtigter Weiſe verhängten Excommu⸗ 
nicationen bat uns daher um ſo mehr überraſcht, als in dem Laufe der Zeit 
gegen die in den einzelnen Diöcefen von den Biſchöſen verhängten Excom⸗ 
municationen, auch wenn fie öffentlich von den Kanzeln verkündigt wurden, 
ſeitens der weltlichen Behörden nie ein Anſtand erhoben worden iſt. Was 
Biſchof Krementz gethan, hat er im guten Bewußtſein ſeines ihm zuſtehen⸗ 
den Rechtes und in der Ausübung feines oberbirtlihen Wächteramtes ge: 
than, ohne eine Ahnung, daß ibm dadurch ein Conflict mit der Staatsregie⸗ 
rung erwachſen könnte. Wir würden im gleichen Falle uns das 
gleiche Recht nicht beſtreiten laſſen können. 

Heſonders ſchmerzlich waren die 1 fh daun der Diſſidenten durch 
die Milttärbebörden in Preußen und die ſich daran Enüpfenden Maßnahmen. 

Als vor wenigen Jahren Se. Majeſtät der König von Preußen die An⸗ 
stellung eines eigenen Armeebiſchofs beim Oberhaupt der Kirche beantragte 
und der Papſt den Wünſchen des Königs entſprach, war es die Abſicht bei⸗ 
der, dem katholiſchen Militär hierdurch eine beſondere Pflege zuzuwenden. 

Wenn bel dieſer Einrichtung auf militäriſche Ordnung und Disciplin in 
umfaſſender Weiſe Rückſicht genommen wurde, ſo lag doch der Gedanke gänz⸗ 
lich fern, daß der Armeebiſchof und die ihm untergebenen Geiſtlichen in 
kirchlichen und religiöſen Dingen von den Militarbehörden dependiren jollten. 
In kirchlicher Beziehung 7 vielmehr die Armeegeiſtlichen der Juris⸗ 
diction ihres Biſchofs und dieſer der Jurisdiction des arts 

Wir glauben uns überzeugt halten zu dürfen, daß weder der Armee- 
115 noch die ihm untergebenen eg es jemals an treuer Pflicht⸗ 
erfüllung und an entgegentonmennee ückſichtnahme auf die Wünſche der 
Militärbehörden fehlen ließen, daß fie ſich namentlich niemals eine Störung 
der militäriſchen Ordnung oder irgend etwas erlaubten, was zur Lockerung 
der Disciplin oder des militäriſchen Gehorſams führen konnte. 

Wie ſchmerzlich mußte es daher berühren, als die Militärbehörde den 
ſogenannten alttatholiſchen Diſſidenten die Militärkirche zu Köln zu ihrem 
Gottesdienſte bewilligte Je mehr dieſe Diſſidenten prätendiren, noch zur 
Gemeinſchaft der katholiſchen Kirche zu gehören, um jo mehr war es für die 
katholiſche Kirche eine Pflicht des Gewiſſens und der Ehre, jeden Schein 
einer jolben Gemeinſchaft fern zu halten. Es mußte daher der katholiſche 
Gottesvienſt in der Kirche und an dem Altar, wo unmittelbar zuvor das 
Meßopfer in facrilegiiher Weiſe von einem von der Kirche abgefallenen 
Ain es Nerger e „unterfagt ze 727 dre konnte, 
ohne 5 „Dor ver ganzen Kirche ſchuldig zu machen, un⸗ 
möglich die Feier des katholiſchen Mftärgettesdi s in Ah ſolchen Kirche 


eſtatten. l 0 
> tie beklagen aufs Tiefſte dieſe Vorfälle. Aber der Armeebiſchof konnte 
nicht anders handeln. Er bat dadurch offenbar die Grenzen ſeiner Juris⸗ 
diction nicht Überſchritten und in keiner Weiſe in die Sphäre der Militär: 
behoͤrden eingegriffen. Wir laſſen hierbei die Frage unerörtert, ob die Mili⸗ 
tärbehörden über Militärkirchen in jeder Beziehung unumſchränkte Dispofi 
tion haben und fie zu jedem beliebigen Zwecke verwenden und jeden Cultus 
darin geſtatten können. So viel iſt gewiß, daß nicht die Militärbeböroe, 
ſondern der Armeebiſchof die competente Behörde war, um über die Zuläſſig⸗ 
keit der Feier der h. Meſſe im Fragefalle zu entſcheiden. > 
Darauf hin wurde ver Armeebiſchof durch die Militärbehörde vor das 
Militärgericht geſtellt und ſofort und ohne jegliche Rückſichtsnahme auf dis 
Kirche und den Papſt, der allein einem Biſchof die Jurisdiction, wie ver⸗ 
leihen, jo wieder entziehen kann, wurden alle Amtsverrichtungen ihm uater⸗ 
ſagt, ſelbſt die Inſignien feiner biſchöflichen Würde ihm abgenommen, den 
Militärgeiſtlichen jeder amtliche Verkehr mit ihm verboten und eine Reihe 
der letzteren ihres Dienſtes entſetzt, weil fie erklärten, daß fie ſich zum Ge 
ge am gegen ihren Biſchof in geiſtlichen Dingen auch fortan verbunden 
ielten. 

f Während ſo die ihrer Kirche treuen Geiſtlichen entſetzt wurden, wurde 
ein von der katholiſchen Kirche abgefallener Militär⸗Seelſorger in ſeinem 

ihm von ſeinem Biſchof entzogenen geiitlihen Amte aufrecht erhalten. 


Eine andere Schädigung des Rechtes und der Freiheit der katholiſchen 
Kirche liegt in dem Verbote der Geſellſchaft Jeſu und anderer ver⸗ 
wandter Orden und religiöſer Genoſſenſchaften. N IN 
Das Höfterlihe Leben und die Wirkſamkeit der Orden und religiöfen Ge⸗ 
noſſenſch. n find im Weſen der katholiſchen Kirche begründet Sie per⸗ 
bieten, heißt die Integrität der katholiſchen Kirche zerſtöten. Man ſagt, die 
Orden gehörten nicht zum weſentlichen Organismus der katholiſchen Kirche 
und dieſe könne auch 7 Klöfter beſtehen. Allein das iſt eine zweideutige 
und, wie ſie gemeint iſt, unwahre Behauptung. Die Orden gehören nicht 
zur Hierarchie, und es hat deren Unterdrückung nicht ſofort den Untergang 
der Kirche zur Folge. Aber es ift katholiſche Glaubenslehre, daß die Beob⸗ 
achtung der evangeliſchen Rätbe zur chriſtlichen Vollkommenheit gebört, und 
daß manche Menſchen zu dieſem Stande von Gott berufen ſind. Das Am 
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bot des klöſterlichen Lebens iſt daher nichts anderes, als ein theilweiſes Ver⸗ 
, Ülcberbieß ‚gebörk DaB, 
Gebet, das Beiſpiel und die mannigfaltige Thätigleit der Orden 1 7 
oli 

Lebens. Es iſt offenbar arger Gewiſſenszwang, wenn man das Leben und 
die Bedürfniſſe der latholiſchen Kirche e Maße der Grundſätze und 
Anſchauungen einer anderen Confeſſion irgend einer rationaliſtiſchen 
Anſicht meſſen wollte. 4 3 1 

Es iſt überdies ein unerträglicher Widerſpruch und eine auffallende 
Rechtsungleichbeit, freie Entwickelung aller Kräfte und Thätigteiten, Freiheit 
allet genoſſenſchaftlichen Verbindungen zu geſtatten und als eine Grund⸗ 
bedingung freier und geſunder Zuſtände anzuſehen; dieſe Freiheit aber der 
katholiſchen Kirche und dem katholiſchen Volke zu verſagen. ! 

Den Einwand, daß ein Ueberwuchern der Orden und Klöſter ſociale 
Nachtheile habe, wollen wir nur kurz berühren, indem wir bemerken, 1. daß, 
wenn wirklich dem ſo wäre, daraus höchſtens . Maßregeln gegen 
wirklich eingetretene namhafte Nachtheile, nicht aber ein Verbot des Ordens⸗ 
lebens ſelbſt gefolgert werden könnte; daß aber 2. gerade die religiöſen 
Genoſſenſchaften nicht Nachtheile, ſondern Vorthe le = die focialen Ver⸗ 
bältniffe bieten, die Erfahrung wird vielleicht in nicht ferner Zeit die Ueber⸗ 
zeugung allgemein machen, daß wichtigen Bedürfniſſen der gegenwärtigen 
Geſellſchaft nur durch die Opferwilligkeit und den Dienſt religiöfer Genoſſen⸗ 
ſchaften wirkſam abgeholfen werden könne. 5 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen gehen wir über 10 Verbote der 
Geſellſchaft Jeſu. Man hat deren Niederlaſſungen im deutschen Reiche ber: 
boten, ja den Prieſtern dieſer Geſellſchaft die Freiheit des Aufenthaltes und 
die Ausübung einfacher prieſterlicher Functionen unterſagt, obwohl nicht 
einmal der Tenor des Geſetzes unſeres Dafürhaltens dazu berechtigte. 

Daß ein ſolches Verbot nur unter Aufhebung der allgemeinen ſtaats⸗ 
bürgerlichen⸗ und Vereinsfreiheit möglich war, it eine aue gemachte und 
zugeſtandene Wahrheit. Und nicht genug in dieſer Unbilligkeit und Härte 
ohne Gleichen, daß nämlich unter allen auf deutſcher Erde wohnenden 
Menſchen einzig dieſen katholiſchen Ordensleuten die allgemeine Freibeit 
verſagt wird; ſelbſt die Ausübung ihres von der Ordensthätigkeit völlig 
unterſchiedenen prieſterlichen Amtes wird Ordensprieſtern verboten. 

Man ſagt zwar, die Geſellſchaft Jeſu habe immoraliſche und ſtaatsge⸗ 
fährliche Grundsätze. Dieſe Behauptung iſt aber, jo lange dieſelbe nicht 
durch unwiderſprechliche Thatſachen erwieſen iſt, was bekanntlich bisher noch 
nicht geſchehen, eine Inf urie geoen die katholiſche Kirche und eine 
Un wahrheit. Die katboliſche Kirche kann keinen Orden mit immoraliſchen 
und ſtaatsgefährlichen Grundſätzen oder Tendenzen in ihrem Schooße bulk 
den. Der Jeſuit iſt ein katholiſcher Chriſt und Prieſter wie jeder andere, 
dem Glauben, der Sittenlehre und den Geſetzen der katholiſchen Kirche in 
Allem ohne jegliche Ausnahme unterworfen. Das iſt die Wahrheit, alles 
Andere ſſt Unwahrheit und Vorurtheil, und fo lange die katboliſche Kirche 
ſelbſt ein Recht hat auf ihre chriſtliche Ehre, hat fie auch das Recht zu for⸗ 
dern, daß man kein ihr angeböriges Inſtitut, für welches fie die Verant⸗ 
wortung trägt, als immoraliſch oder ſtaatsgefährlich bezeichne. Will aber 
behauptet werden, daß einzelne Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu ſich des 
ſchweren Vorwurfs der Immoralität und Staatsgefährlichkeit ſchuldig ge⸗ 
macht haben, ſo fordert die Gerechtigkeit, daß auch der zu nicht verur⸗ 
theilt werde ohne vorhergegangene Unterſuchung und Conſtatirung der von 
ihm angeblich begangenen Schuld. 8 

Man ſagt ferner, die Geſellſchaft Jeſu ſtöre den e Wallach bah 
Frieden. Auch das iſt unwahr und durch keine einzige Thatſache belegt. 
Die Jeſuiten ſind eifrige Vertheidiger des katholiſchen Glaubens, wle andere 
eifrige Vertheidiger ihrer Confeſſion ſind. £ g 

Man ſagt endlich, die öffentliche Meinung fordere die Vertreibung der 
n Wir aber fragen: welches iſt dieſe öffentliche Meinung? Die 

epräjentanten der bier competenten öffentlichen Meinung find doch wohl 
die katboliſchen Biſchöfe, der katholiſche Clerus, das katboliſche Volk, jenes 
insbeſondere, welches die Wirkſamkeit der Väter der Geſellſchaft Jeſu mit 
angeſeben und in ich ſelbſt erlebt dat, und nun vom tiefſten Schmerze über 
die Entreißung jo bewährter Seelenführer erfüllt iſt. enn digegen über 
die Rechte und Freiheiten der katholiſchen Kirche die Ab⸗ und Zuneigungen 
derer entſcheiden, welche der katholiſchen Kirche nicht angehören, dann wären 
wir freilich rechtlos. So gewiß wir die weltliche Obrigkeit als Träger der 
Gerechtigkeit verehren, ſo ſehr müſſen wir erwarten und verlaugen, daß ſie 
obne Rückſicht auf confeſſionelle oder ſubjective Ab⸗ und Zuneigungen das 
Recht und die Freiheit der Katholiken und ihrer Kirche, geradeſo wie jedes 
andere Recht und jede andere Freiheit ſchütze, und wenn wir in der Mino⸗ 
rität ſind, mit doppelter Sorgfalt ſchütze. ei 

Auch die der Geſellſchaft Jeſu „verwandten“ Orden und religiöfen Ge⸗ 
noſſenſchaften ſollen bom Boden des Reiches verbannt werden. 

Allein wenn man erwägt, daß klare 1 85 wonach dieſe Verwandt⸗ 
ſchaft beurtheilt werden ſoll, gar nicht aufg ſtellt ſind, daß ferner eine contra⸗ 
dictoriſche Discuſſion dieſer Frage gar nicht geſtattet fein wird, daß endlich 
das Urtheil darüber, welche Genoſſenſchaften den Jeſulten verwandt find, 
vorausſichtlich auf den Bericht Solcher wird gefällt werden, welche ſich als 
entſchiedene Gegner der katholiſchen Kirche offen bekennen, ſo kann die Be⸗ 
fürchtung, daß durch den im Reichsgeſetze vom 4. Juli c. enthaltenen Wort⸗ 
laut „verwandte Orden und Genoſſenſchaften“ der Willkür Thor und Thür 
eröffnet, jeder religiöfen Genoſſenſchaft alle Rechtsſicherheit entzogen werde, 
als eine unbegründete nicht erachtet werden. 7 

In der That hat man ſchon die Redemtoriſten, man hat jogar die Laia- 
riſten, ſelbſt die Trappiſten und die Schulbrüder als ſolche verwandte Ge⸗ 
noſſenſchaften genannt. In der Wirklichkeit haben alle dieſe auch nicht die 
mindeſte Verwandtſchaft mit den Jeſuiten. Eine Aehnlichkeit kann man wohl 
in Folgendem finden. Dieſe Genoſſenſchaften find nämlich alle in der neue⸗ 
ren Zeit entſtanden und eniiprechen deshalb, etwa von den Trappiſten ab⸗ 
geſehen, in beſonderer Weile den Bedürfaiſſen der Gegenwart. Dann wäre 
alſo der Sinn des Geſetzes: es möge etwa zur Befriedigung der Katholiken 
ein oder das andere alte Kloſter bestehen bleiben, auch einige Congregatio⸗ 
nen zur Pflege der Kranten, dagegen alle jene geistlichen Genoſſenſchaften, 
welche die Kirche in der neueren Zeit aus ſich hervorgebracht hat, um den 
geiſtigen, den ee den erziehlichen und wiſſenſchaftlichen Pont 
niſſen der Zeit im Geiſte des katholiſchen Glaubens zu dienen, dieſe alle 
find den Jeſuiten verwandt und zu verbannen. are das der Sinn 
bes Geſetzes, To. ginge fo recht klar daraus hervor, daß e8 dacauf ab⸗ 
zielt, die Lebenskraft der tatholeſchen Kirche moͤglichſt zu erſticken und ſie 
mehr und mehr innerlich auſterben zu machen. Das wäre aber von allen 
Arten der Verfolgung der Kirche und von allen Arten der Unterdrückung 


ihrer Freiheit die ſchlimmſte. i > 

e N — Verbol an das partielle, des Ordenslebens ſchlietz ſich 
die Bertreibung der einer geiſtlichen Genoſſenſchaft angehörigen Lehrer und 
Lehrerinnen aus den Schulen, welche in Preußen und dem zur Zeit noch 
unmittelbaren Reichsgebiete von Elſaß und Lothringen durch einfache Ver⸗ 
ordnung des Cultusminiſteriums verfügt wurde. 

Es liegt darin 1) eine überaus harte Verletzung der wohlerworbenen 
Rechte und des Wohles der von dieſer Maßregel betroffenen Lehrer und 
Lehrerinnen, die dadurch, obwohl ſie allen Anforderungen des Staates Ge⸗ 
nüge geleiſtet baben, aus ihrem Lebens beruf berausgeworfer, ibres Lebens⸗ 
unkerhaltes beraubt, mit Undank für ihre opfervollen und durchweg tüchtigen 
Leitungen belohnt, dem Kummer und vielleicht dem Elende preisgegeben 
werden. Dieſelbe Verletzung trifft auch mebt oder weniger die bisher vom 
Staate anerkannten Genoſſenſchaften, welchen fie angehören 

2) eine Kränkung der Ehre der katholiſchen Kirche und Religion. Denn 
da der Grund der Entfernung jener Pe und Lehrerinnen aus kirchlichen 
Genoſſenſchaften nicht in ihrer pädagogiſchen Thätigkeit liegt, ſo liegt er eben 
sur in ihrem kirchlichen Charakter, in dem Umſtande, daß fie ſich in beſou⸗ 
derer Weiſe Gott und aus Liebe zu ihm der Erziehung der Jugend geweiht 
baben, daß ſie in ihren Schülern und Schülerinnen neben der Schulbildung 
deren religiöse Erziehung mit beſonderer Sorgfalt pflegen, Alles unter der 
Aufſicht der Ortsſeelſorger und der Biſchöfe und im Geiste und nach den 
Vorſchriſten des latholiſchen Glaubenz. Das iſt aber nicht bloß unerträglich 
mit NN ſondern auch mit der Ehre der katholiſchen Kirche 
und Religion. 

3) eine tiefe Verletzung und Beſchädigung der katholiſchen Eltern und 
der katholiſchen Gemeinden, welche dieſen 8 Lehrern und Lehrerinnen 
9 Kinder anvertrauen wollen. Es iſt das heiligſte und unantaſtbarſte 
Recht katholiſcher Eltern, ihren Kindern eine fromme katboliſche Erziehung 
geben zu laſſen. Nun aber nimmt man ihnen jene Lehrer und Lehrerinnen, 
zu denen ſie mit Recht das Vertrauen hegen, daß ſie ihren Kindern eine 
ſolche Erziehung geben. j k 

4) endlich können wir das Bedenken nicht unterdrücken, ob eine ſolche 
Düeſer dun mit §§ 4 und 24 der preußiſchen Verfaſſung vereinbar ſei. 
Dieſer Punkt hängt aber unmittelbar zuſammen mit den auf die Entchriſt⸗ 
lichung und Entkirchlichung der Schule überhaupt gerichteten Maps 
regeln. ‚ (Sortjegung folgt.) 


... Proninzial-Beiting: 
+ Breslau, 10. October. [Hoher Gaſt.] Mi dem heute 2 
Abend um 8 Uhr 20 Minuten hier anlangenden Perſonenzuge den 
Poſener Eisenbahn trifft Se. kaiſerl. Hoheit der Thronfolger von Rufe a 
land, Großfürſt Alexander Alexandrowiſch, von Kopenhagen über” 
Poſen kommend auf dem Centtalbahnhofe mit Gefolge ein und degiebt 
ſich gleich nach erfolgter Ankunft nach dem Hotel Galiſch, um dort u 
übernachten. Se. kalſerl. Hoheit wird morgen früh um 7 Uhr 3 Mm. 

feine Weiterreiſe mit dem Perſonenzuge der Oberſchleſiſchen Bahn über 
Krakau und Lemberg nach Odeſſa fortſetzen. AR 
H. Breslau, 9. Oetbr. [Gewerbe⸗Verein.] Derſelbe up Be 
Ber ö 


Abend ſeine Sitzungen wieder auf. Der Vorſitz Herr I 
a. D. Dr. v. Carnall richtete an — eg) erſchienenen M 5 


Mitbegründer der hieſigen * für Handwerker⸗Lehrlinge, erlitten. 


weſenden Handwerksmeister, das junge und im eſſe des Gewerbeſtandes 
freudig zu 9 Inſtitut dadurch zu unterſtützen, daß ſie ihren Leuten 
die für den Beſuch deſſelben nothwendige Zeit ge — Der für dieſen 


Herbſt dem biefigen Gewerbe⸗Verein zugeſagte Gegenbeſuch des Nieder: 5 
Oeſterreichiſchen Gewerbe⸗Vereins muß mit Rückſicht auf die nächftjährige | 
Weltausſtellung unterbleiben, ſoll aber beſtimmt nach der Ausſtellung 5 | 
Ausführung gelangen. — Bezüglich der Wiener Bei ei weiſt 
Vereins⸗Secretär, Herr Dr. Fiedler, auf die im „Gewerbeblatte“ regel-“ 
mäßig erſchienenen — 1 bin; eine der nächſten Nummern wird 

i Stine der Ausſtellung des deutſchen Reiches bringen. Die Zahl, 
deutſchen Ausſteller iſt jo groß, daß der ihnen zugemeſſene Raum bei 
nicht hinreicht, weshalb auf Kosten des Reiches noch ein deſonderes Bi). 
ſtellungsgebäude für die nicht unterzubringenden Ausſte 708 
bergerichtet werden ſoll. Ein bierzu nothwendiger Credit von % ! 1 
wird demnächſt beim Reichstage nachgeſucht werden. — Na Herr Dr. 
Fiedler demnächſt noch mitgetheilt, daß dem Verein im Laufe des Som 
mers gegen 60 neue Mitglieder beigetreten, und auf die den 13. und 
Sonntag den 20. d. M. ſtaclfindenben Prü dinge: 


Sonntag den 1 
C fungen der Sonntagsſchule 
wieſen hatte, hielt Herr Berghaup Dr. v. Carnall einen d 
„Reiſebilder aus dem Lande der doniſchen Koſacken“, inzwelchem er in en 
jiebender Weile die Eindrücke fdilverte, die er auf einer im die 
Sommers in bergbaulichem Intereſſe unternommenen Reiſe über Land und 
Leute des ſüͤdlichen Rußlands gewonnen. — Nach 3 Vor⸗ 


trages, für den Herr Stadtrath Hivauf im Namen des 
dem Vortragenden dankte, machte der Vereins⸗Secretär noch einige ſche 
Mittheilungen. 2 

B. Breslau, 9. Octbr. [Zu den Gewerkvereinen.] In der letzten 
Sitzung des Ortsverbands⸗Ausſchuſſes wurde an Stelle des Trewendt, 
welcher niederlegt, Herr Meyer als Secretär gewählt. — Herr Binner er⸗ >) 
ſtattete Bericht über eine Reiſe nach Sprottau, wohin elbe verlangt 


worden war; um dem (ſchon mehrfach von uns erwähnten) Agitator pam 
clevers, Herrn Kerſten, entgegenzutreten, jene Verſammlung endigte mit \ 
vollſtändigen Niederlage des Herrn Kerſten, denn das Büreau und der bei } 
weitem größte Theil der Verſammlung huldigte den Gewerkvereinsprincipien. 

— Einer von Seiten des Herrn Binner ergangenen öffentlichen * 
rung, Herr Kerſten möge am 505 57 n Sagan, woſelbſt der 

der deutſchen Gewerkvereine, Herr Dr. Max Hirſch, einen Vortrag balten 
werde, erſcheinen hat Herr Kerſten (der Reiſende detz allgemeinen deutſchen 
Ardeiter⸗Vereins nicht entfprochen. — Am nächſten Tage war Herr Binner 

in Sagan, die Verſammlung, von den Ortsvereinen berufen, war ſchon eine 
dalbe Stunde vor Anfang überfüllt, es waren eder und 
Freunde der Wee aus Sprottau, Malmitz, Eulau x. er- 
ſchienen; Herr Dr. ! Hirſch Hielt ſeinen Vortrag unter nicht 
endenden Befall der Verſammlung und gelang es ihm, ſelbſt die anweſen⸗ 
den Fabrikanten von den humanen Beſtrebungen der Gewerkvereine zu über⸗ 
zeugen. Nach Beendigung dieſes Referates wurde Hr. Schubert als 
ſtellvertretender Vorſitzender des Ausſchuſſes gewählt, und hierauf ein Ans 

trag des Hrn. Schubert angenommen, welcher lautet: Bedürfen Ortsvereine 
in Mittel⸗ und Niederſchleſien einen Vertreter der Gewerkvereine (Breslau 

iſt bekanntlich Agitationsort für die genannten Bezirke) jo haben ſich die⸗ 
ſelben nur an den Vorſitzenden des Ortsverbandes (1. B. * zu): 


zu wenden, welcher das Weitere ſofort veranlaſſen wird. Dem Gentralrath 
ſoll von dieſem Beſchluſſe Kenntniß en worden. — Ferner wurde die 
Rechlsſchutz⸗Commiſſion gewählt. Diele be 2 aus den Herren Schubert 
als Vorſitzender, Roſemann und Bober. An dieſe 


€ „B. ommiſſion hat ſich 
jedes „Rechtsſchutz“ ſuchende Mitglied ſofort zu wenden, das Nähere be⸗ 
ſtimmt das 3 im Druck erſcheinende „Rechtsſchutz Reglement.“ 
Außerdem wurde beſchloſſen am 15. October den erſten tten⸗Abend“ 
abzuhalten. Die Debatten⸗Abende haben den Zweck: die Mitglieder ſammt⸗ 
licher Ortsvereine mit der Organiſation der Gewerlkvereine, ſowie hauptſach⸗ 
lich mit den Einrichtungen des Ortsverbandes näher vertraut zu machen, 
außerdem gemeinſame Angelegenheiten ſämmtlicher hieſigen Ortsvereine zur 
Fact l zu bringen und durch die geſtattete freie Discuffion, 
fragekaſten u. ſ. w., etwaige Beſchwerden, Anfragen und Wünſche zu erle⸗ 
197 und ſomit die Mitglieder heranzubilden. — Her Zutritt zum Debatten⸗ | 
Abend iſt nur den Mitgliedern ſämmtlicher Ortsvereine 5 Bälte find j 
ausgeſchloſſen. — Nachdem noch das Stiftungsfeit des Ortsverbandes eins 
et on 18. Januar 1873 genehmigt worden, wurde die Verſamm⸗ 
ung geſchloſſen. j 


O Hirfchberg, 9. Oetbr. [Inſtallation. — Erzprieſter Tſchup⸗ 
pie 17 In der evangeliſchen Gnadenkirche hierſelbſt n et 10 Ab. 
ſchluß an einen Kreis⸗Synodal⸗Gottesdienſt durch den Herrn General⸗Super⸗ 
intendenten Dr. Erdmann bie feierliche Inſtallation des bisderigen Supe 
intendantur⸗Verweſers Herrn Paſtor Anderſon in Erdmannsdorf 
Superintendent der Hirſchberger Diöceſe. — Geſtern früh um 8 Uhr ſtard 
der hieſige Stadt⸗Pfarrer und Erzprieſter Herr Auguſt Tſchuppick im 
61. Fahre ſeines Lebens. Sein Tod wird auch von den Anversglänbigen 
aufrichtig bedauert. Der Dahingeſchiedene war eben fo amtstreu in feinem 
Dun au bieder im 3 bud Vb geſellſchaftlichen . al 

ingen aber ein Freund un 0 er der Di . 
Stadt⸗Pfarrer biet hatte er ſeit 1844 bekleidet. 127 W 
o 


Sehe Oppeln, 9. October. [Einführung des erſten weltliche 
Kreis⸗Schulen⸗Inſpectors in Dberfälefien. 55 A 
Nachdem ſeitens der Beige königlichen Regierung bereits einige Amtsent⸗ 
bebungen von Local⸗Schul⸗Inſpeckoren ausgeſprochen worden find, in deren 
Stellen andere Geiſtliche der benachbarten Parochien das 3a) wa 
überkommen haben, iſt nunmehr auch mit der Beſtallung eines weltlichen 
Kreis⸗Schulen⸗Inſpectors vorgegangen worden, indem 5. d. M. 
in der Sitzung der Regierungs⸗Abiheilung für Kirchen⸗ und Schulweſen der 
ſeitherige Seminarlehrer Battig aus Breslau in fein zunächſt commiſſari⸗ 
ſches Amt als Kreis-Schulen-Fajpector eingeführt worden ült. ſelben 
ſind die von dem Pfarrer Richtaresky zu Bauerwitz und von dem nt 
Neumann zu Throem bisher wahrgenommenen Kreis⸗Schul⸗Inſpectionen 
Leobſchütz II. und Ratibor II. zur ſelbſtſtändigen B g, zugewieſen 
worden und wird Herr Battig, welcher feinen Wohnſitz in or nimmt, 
einſtweilen auch die Localſchul⸗Inſpection in den katholiſchen Schulen 
der Parochien Bauerwitz und Throem führen. — König: hat den 
ſeuherigen Ober⸗Bau⸗Inſpertor Peters bierſelbſt zum Regierungs⸗ und 
Bau⸗Rath ernannt. 


Meteorologie Beobachtungen auf der königl. Univesfitä . 
Steruwarte zu Breslau. N 


October 9. 10. Nachm. 2 U. Abos. 10 f. 
Zufidracd bei U° 181 330% 26 23 4005 
Luftwärme 1250 + 9˙0 „ 
Dunſtdrufk zu 3526 42700 
Duuſtſaitigung 66 E.. 74 pt 90 pt. 
K ab SQ. 2 
Wetter . bedeckt. ; trübe. wollig, Reg 


Breslau, 10. Oct. 1Warrerkand) DB. 14 F. 6 3. UM. F. 2 u. 


Berlin, 9. October. Das beutige Geſchäft zeigte eine weſentli ere 
hpfingnomie: Diemfähe geschahen mit größerer Bebenbigleit und nabı cn 
auf einzelnen Gebieten auch wieder beträchtlichere Dimenflonen an. "Die 
günſtige Stimmung wurde anfangs durch ere Wiener Courſe unter 
und fand außerdem in dem ſehr flüſſigen Geldſtand hinreichenden alt 
Geld p. ultimo blieb angeboten und der Privat + Discont ftellte ſich ewas 


weit einen vorläufigen Ueberſchuß von 768,000 Rolr. der Ein: 
nahmen auf. 

Madrid, 3. October. Cortesſitzung. Bei der Adreßdebatte wurde 
das von der rcpublltaniſchen Partei zur Adreſſe geſtellte Amendement 
in Gemäßheit des Antrages der Regierung und der Commiſſion mit 
161 gegen 57 Stimmen abgelehnt. 

Waſhington, 9. October. Die republikaniſche Partei ſiegte bei 
den Wahlen zu Ohio mit einer Majorität von 15,000 Stimmen. 
Für den Congreß hat dieſelbe 13 Candidaten durchgebiacht, während 
die demokratiſche Partei bei 7 Wahlen ſiegte. In Nebraska wurde 
der Candidat der republikaniſchen Partei zum Gouverneur gewählt; 
ebenſo ſiegte die republikaniſche Partei bei der Wahl zum Congreſſe; 


die republikaniſche Majorität beträgt 3000 Stimmen. Für den Difitiet 


— 


f wählt. 


Columbia wurde Chipman (Republikaner) zum Gouverneur wiederge⸗ 
Die Majorität betrug 5600 Stimmen. Ueber die Ergebniſſe 
der Wahlen in Indiana liegen noch keine beſtimmten Berichte vor. 

Newyork, 8. Oct. Die Municlpalwahlen in Connecticut ergeben 
einen Stimmengewinn für die Demokraten. Die Wahl des der 
republikaniſchen Partet angehörigen General Hartrauft zum Gouverneur 
von Pennſylvanien erfolgte nach dem jetzt feſtſtehenden Stimmenver⸗ 


4033 
er [Sig 3 mit einer Majorität von 25, 000 Stimmen. Die Wahlen ver⸗ 
liefen ohne jede Störung. 


Selegeanpiiäe Bun =. Birfennagriäten, 


(Au 

Paris, 9. October, Nach 2 ae (S a 3 Zproe. 
Rente 53, 17%. Anleihe 5 1877 84 de 1872 86, 80. 
5 Sproc. Rente 67, dto. Taba ie 482, 50. G rache 
(geitplt. 755, 00. bo. neue Oeſterr. n 405, 00. Lomb. 

iſenb.⸗Actien 487, 50. do, Prioritäten 261 1865 53, 65. 
do. de 1869 313, 00. Türienlooſe 178, 00. mern türlich Looſe —, —. 


6proc. Ver. St. pr. 1882 (ungeſt.) —, —. Goldagio 9. 

London, 9. October, Nachm. 4 Ubr. Conſols sw Nopbr. 92. Spa 
nier —. ien. 5procent. te 66%. Lombarden 19%. Mexikaner —. 
5proc. Ruſſen ih . ya Sprocent. Ruſſen de 1864 96. Silber —. 
Nordd. Schaz Franzöſiſche Anleihe Morgan —, — Turk. 
Anleihe de 1865 5 52 4. proc. Türk. Anleibe de 1869 61. proc. 


Verein. St. pr. 1882 92 Kr Aus der Bank floſſen heute 130,000 Pfd. 


0 
October, Nachm. 2 Uhr 30 Min. [Schl 

ee ® Berl. 50 10 105. ae 5 86%. Lond. Wechſel 118. 
l echſel 99 1 Wechſel 107%. 2080 alte“) 344%. do. 
neue 246%. e Ludwi Er Wia 95. 2669 eſtbahn 258. 
. 219 120 elner 0874. ethb. 266%. Nordweſtbahn 
227%. Elbthal 195%. Gotthardbah . Oberheſſen 80 b. Albrechts⸗ 

— —. do. Prioritäten . ee —. Creditactien“) 353%. 


bank⸗ 


516°, 


Bayr. Prämien - Anleihe 112%. do. Mil.» Anleihe 100 
102%. 15 1872 An dic pollbez. 907 9 vollbez. ide 


konnten 95 ar ee e Na . eintrafen, ihren Sr 

5 — e Effet 105 Nie 1 — Ba üfere  Sebenni — 5 li Bö 9. 0 t h e 59 5 %s e 0 5%; 1 2475 ee un: 
3 

keichiſchen Bahnen blieb der Verkehr ſehr „aeg Oeſterreichiſche Fonds erliner Borse VOM ctober 1872. Gömdrer 84 0 Bunbesanleise 160 l. Ame. de 1832 55 4. Ss ee 

behaupteten ſich auf unveränderten rungen, gewannen aber Wechsel - Course. Eisenbahn-Stamm-Actien. 29 |ftädter Bankactien 503%. Meininger Bank 158. do. neue 150 

95 ezug auf den Verkehr keine Be n eichfa ieben die meiſten 1 k. S. 3½ 140 bz. Divid. pro] 1870 | 1871 | Z£. Gewerbebank 138. Bu: 

B f den Verkehr keine B rg Gleichfalls blieben die meiſt n Süppeutiche up Deutſch⸗ en ide 
der auswärtigen Fonds in den Umſätzen ſehr zurück, obwohl fie eine recht ad. | i en- | As 140 be Bank 125. tal.deutſche Bank — anco⸗holl. Bank — 

Hefe altung bekundeten. Türken und Ameritaner Iebhait und ne 1 20. 2M. 3 fl i ee 10 1895 4 f , Bank 96% Carat Bfandbr. 96%. Brob. Disc. Gef. 173 Bräfeler 

Tabaksactien und igen 8er 2 au. Italiener blieben zum Schluß London 1 Lst.. . 3 M. 6.20% bz. Berlin- Görlitz.. 1 o 4 HN bz Bank 115%. Berl. Bankverein 149%. Leipz. Kos ira, Frankf. 
angeboten. In ruſſiſchen Werthen 2 11 ſich nur Bodencrevit bei eiwas Paris 300 Fres. . 3 1 0 ar Berlin-Hamburg. 10 14 4 213% b.. Bankverein —. do. Wechslerb. 112%. Centralbank 119. Antwerpener 
1 Courſe durch Tebhafte de dee aus, Breubilde und Wien do. . 21% 90 Pu 40. |Beriimstetin % f 4 [186% be. G.] Bank 95 Engliſche Wechslerb. 59%. Baltiſchport 86%. Newyork. Gproc. 

feſt, A nur in geringem Verkehr. feſter Tendenz] Augsburg 100 Pl. 2 M. 4 56.16 8 Böhm, Westbahn | 7 1 5 0% be. Anl. 957 South Ealtern 73. Ront.-Eife nbb. 119 è/6. Hahn Effectenbant 
gingen Prioritäten um, 1 hatte das Geſchäft gegen die letzteren Tage Tete 100 Tnir.|9 7.6, 194 G. Been Fe, „ 7% |0% 18 135% Dam. 136, Wiener Unionbant nA Deiterr. Nationalbank 953. Feſt. 
an Lebendigkeit abgenommen. ſchwere Bahnen war die Stimmung vag . 100 l. 2 1.6% — — Con Aidden . 10% lu; 4 16748 b *) pr. medio reſp. pr. ultim 
reise günſtig, doch 65 gen dieſelhen nur in kleineren Beträgen um; bon | Petersburgi00SR. 3 M. 6½ 893% bz. do. do. neue 5 5 115 bz.G. Frankfurt a. M., 9. Oelbr. Abends. [Effeeten⸗Societät.] Ame⸗ 
eichten Actien zogen Görlitzer, Halle⸗Sorau, Altenbecken, Martiſch a y / Dee TUE Ereditactien 353%. 1860er Loose 94%. Franzoſen 345 J. do 
„Oder⸗ fer in den Courſen an. wogegen die anderen Bab: [Fremen . * — 3 2 
und Rechte⸗Oder⸗ er in den Courſen an, wogegen die anderen Bah⸗ emen rad tz Salle Seen gabe! 4 je Verf N 6. neue —, —. Galizier 248%. Staatsbahn —, . do. neue — 
nen eher nachgeben mußten. Morgen werden durch die Disconto⸗ Fonds und Geld- Course. Hannover-Altenb. | 5 5 ss | 74 bz. Sombarben 2205 0, n 8 Bapierrente —, —.  Brüfleler 
Geſellſchaft 500,000 Thlr. der Emiſſion I. der 5% Prioritäten der Rechten | Vorad. Bundes-Anl. . 5 10185 eee eee ")D, FEnnE Prop Banlactien 956 & 974. 
en kat m 101% an den Markt gebracht werben. In Prämien fand en Staats-Anieihe % 6 Tease. So ji f 668 Sahn’iche Cſfelerbant 136%, Glfabetptahn 205. Morweibahn , 
ein lebhaftes Geſchäft ftatt und waren vorzugsweiſe Preu Mar Bahnen gut | rt; Anleihe 1; 56 4% 101 C. Märk.-Posener 9, 4 88 bz. Meininger Bank —, —. Neueſte franz. Anleihe von 1872 — — Reichs⸗ 
zu laſſen. Für Bankactien hatte ſich die Stimmung weſentlich gebeſſert, dito sei 4½ 101 6. Magdeb.-Halberat. er 8% ( 1150 b. . Eiſenbahnbau —, —. Feſt. 5 
3 der Verkehr nur in wenigen Deviſen mehr Leben gewann. So] dit in Aa aeg e ER e 2. Hamburg, 9. October. Nachm. [Schluß⸗Courſe.] Preuß. Thaler 
war Deutſche Unionbank ſteigend auf zahlreich ep Deckungskäufe. 175 null 15 1 Br Mainz- 1 9% 1 4 (178 bz. Hamburger ke Aalelhe 96%. Silberrente 65%. Oeſterr. 
Baſeler Bankverein 110 B., Dresdener Handelsbank 98% B., Halleſche dito 4 95% bz. 1 1128 Credit⸗Actien 305. Oeſterr. 1860er Looſe 944. Franzoſen 738%. Raab⸗ 
Creditbank 104%, bez., Warſchauer Disconto 101% G., Induſtriepapiere dito 1 br Oben 1 50 0. 12 13 35 1 bz. G.] Grazer Looſe 84 Lombarden 471. Ital. Rente 65%. Vereins⸗Bant 
ſehr still, aber ziemlich feſt. Lebbafter verkehrten Dortmunder, Pluto, Aachen⸗ g naschelne, 7% 89 B. dc. . . % la . 122%. N ank 130 Norddeutſche Bank 182%. wine ial⸗ 
Göngener lein Fr über welches die Börſe bisher ohne verläßliche In⸗ Präm.-Anleine v. 1855 % 121% B. Oestr.-Fr.-St-B. 12 12,16 2. Discanto Geſellſch aft 174. Higle den Bank BER: er A 
formation it), ‘Binneberger, Laura, Chemmiper Werheug und . ede e Fee 88. BE An 3 la I 105 ls |mannbant 100%. Wiener Unionsbant 247. 1864er Fuge ramien, 
tienburger Pferdebahn. (Bank⸗ u. H.⸗Z.) 95 F 116 K. Ostpreuss. Südb,.|0 2 14 | 46% 5. Anleihe 124. isser Ruſſiſche Prämien⸗Anleihe 1931 Umerikanifche 

T. Oswieneim, 4. Oetbr. [Ochſenmarkt.] Ei dem beute ſtattge⸗ S J Ces. Wacnnab, 5 104% pam, | Reiöhenborg-Para.] 4% | ar d g ede 1882 BR. Disconto 3% pCt. Privatdiscont — pCt, Hahn’ihe Effecten⸗ 
fundenen Ochſenmarkte waren NN 80 Stück Ochſen aus Galizien, 3 (pommersche. . . 3% 8212 br. Rheinische .. . 8% 0 4 11 30 bz bank 13874 89 Te 
900 Stück aus Beſſarabien und 7 Std aus anderen Gegenden; zuſammen / Posensche . “| b. Dramen Riss | — 3% f Mara be nm ung, 9 Del . Nachm. [Getreidemarkt] Weizen loco feſt, 

1704 Stüd. Gewicht pro Stück 400-625 Pfd. (Wiener Gewicht). Gezahlt | \Schlesische. . 4 =, Schwei, Westbahn 36 12° 4 be [auf Termine rubig, Roggen loch gh auf Termine jeit. Weizen pr. Det. 
wurde 75 Stück 115—210 fl. öſterr. en, der Gentner 324 —33% fl. g (Pommersche. 4 1 z Stargard-Posener | 4, | 414 \444| 99% bz.B. | 127pfb. pr. 1000 Kilo netto in Mk. Beo. 170 Gd., pr. Oetbr. Novbr. 127pfd. 
Verkauft wurden nach Brünn 50 Stück na Mähren 65 8, nad Böhmen S \Posensche .. ... 1 15 57 Thüringer...» 1. 3 8 abe. B. r, 1000 Kilo netto in Mk. Beo. 166 Gd., pr. November⸗December 
452 und nach Wien 92 Stück; unverkauft gingen nach Wien 452 St g\preussische 4 | Mi bz. Wenn Wien. 12__[3__B_LS eb. #1 127pfo. pr. 1000 Kilo netto in Mk. Beo. 164 Gd. pr. April⸗Mai pr. 1000 

& /Westfäl. u. Rhein, 27% 9. Eisenbahn- Stamım- Prioritäts- Actien. Kilo netto in Mk. Beo. 164 Gd., Roggen pr. October 1000 Kilo n 
Direct gingen nach Wien obne Aufenthalt und ohne auf den Markt zu] = Minen. nein. a gaen p etto in 
kommen nach ſechsſtündiger Fütterung hierorts 980 Stück. Schlesische 4 | RG Berlin Nordbahn 15 — 5 11 7 106 5 12 ie . ; Ottober ; Nobember Alls Ran m. . 1 100% 

Wien, 9. October [Wochen⸗Ausweis der öſterreichiſchen Kurh. 40 Thir-Loosg TI G. Halle S an Guben 8 6 277 5 6 
tionaldant. 5 bert ſcben Na. ener L , ieee ae. Seeg e. d p, be an Br bee e e. Mat e, de 

Meile aut 29 7537739 sim = 88 Fl. L Lonisd'or 110% ©. Pong 18. Dollars 1 11 br Ark, Popener . 5, 0, 5 Su. a! till, got u. Nea 15 pCt., T0. 83 2 7 pr. 3 

„ „ verei r n. .- ri 4 4 34 ibz.G. 2 
b Metal zablbere Wechſel 11 087, 81, me 3,116,312 1 Meisten 5.10% bz. Oest Bkn. 0 Ostpr. Südbahn . 0% 9˙ 85 ba. G . wah Sanne 15 77 7250 157 % er | 99 rag ja D a 
reg welche der Bank ges Imperials 5. 16½ G. Russ. Bkn. 821 G. U Rechte O, U. Bann 8 5 5 120 bz. G. d., pr. Nopbr. ech, 137 05. Wetter: Schön 4 pr. Oct. 15% 
PR 777,37 — Bank- und Industrie-Papiere. 9 0 s 

1 5 ze 100 1 5 15 2700 336 8 Ausländische Fonds. f RT 2 1 196 Be = Mutbnaßlichr une 12000 Bae Loco e f Bin [De Um er 
Lomba ahme 1,523,500 „ Oct Süberrente ... 11 — en Berl. Bankverein | — |16 |5 100% 46% Tages⸗Import 1397 B., davon 287 B. ameri ge Orleans neue Ernte 

Gagel und n ange⸗ do. Toe: l. 7. 56 % 9646 dee Berz Hani G. [12 1% f f he. Amerikaniſche aus irgend einem Hafen 9%, d. 
kaufte Pfandbriefe 4,118,866, Zunahme 223, 1 15 do Sder Präm.-Anl. 4 111 30 Ben, Lombard-Bx. 3% 57 5 105 55 8 2000 Dalen x ge Aa Ih ae dab und d (6 Dr zu 

i8, 7. Oct. [Börfe] Die Stimmung war wieder einmal ſchlecht] ao. 64er le . ee e e e 8 N s 
an ee Börfe u A . ſchien abermals den Much be do: Silberpfandbr,. 1% 9 0 8 Ben Wehlen — 1% f 8. 520 Middl. Orleans 10%, middl. ameritaniſche 9%, ii Wolfe 7, 
lieren zu wollen. Man glaubt nicht mehr an die Möglichkeit der Hauſſe, Widses Jie 1 90 ch Braunschw. Bank | 84, |8% f [1264 6. 5 1 ige FA „ 96 middl. . sy 5 75 middl. Dhollerah 5, 
da der Markt zu überladen ſei. Der Comptant hielt ſich jedoch wieder gut. Kuss, Prüm -Aut.y, 04 |6 "28% ba Friodenthal u. & s Is ( Isa bs. 0. 774 fair Made 6% nen 945 fur erna J a fair Domra 
7 0 mad 7 0. 27 

z B. Stettin, 9. Oetbr. [Stettiner 8 Wetter: ſchön. do. nod. Sted- lb., 5 8 56. Bresl 83 e Upland nicht 1 2000 ordinary October⸗Rodember⸗ und November: 

. + 10° R., Barometer 28. Wind - 1 Earn Bresl, Maklerbank“ — | — 15 |1634 8. December⸗Verſchiffung 9 
4 de 200 gelber ger. 8 Sl. ba a 8 —78 a ber., PoinLiguid-efnäbe. 4 | 4 bes. Brend Hochi, — | — f 196% 6. Köln, 9. October, Hacmittags 1 Uhr. [Getreidvemartt) Weizen 
5255 N r. 8882 I 5 4 82 / Thlr. bez. u. „ pr. Amerik. 6% Anl. 5. 188216 96 G Brsl.Wechslerbnk — 12 4 133% bz. G.] matter, Diefiger loco 8, 20, fremder loco 8, 15, pr. November 8, 16, per 

er⸗November 83—82% Thlr. bez. u. Gld., pr. November⸗December] do. Jo. 5. 1886 | 98% ba. B. Centr.- Bk, f. Geno.“ — |12 4 143% bz. B. 1 1, pr. Mai 8, 274. Roggen unberändert, loco 5, 20, pr. Nopbr. 
824 82 ul. bez., pr. Früh r 82 —82 Thlr. bez. — Rog sn as „a 5% Anleine. A CoburgerCred.-Bk.| 5%, 1% 4 [151% bz. 1, pr. März 5, 774 pr. Mai 5, 11. üböl beſſer, loco 13° pr 
boͤher, pr. 2 000 Wo: le loco alter 50—52 Thlr. bez., neuer 53— Balersche 4% Anleihe 4 11212 B ee a ra Geibber 13, pr. Mai 13/1 Leinöl loco 13%. Wetter: T ie 
Rech Darmst, Creditb.. 110 1 4 204 P. G. 10 10. Wetter: Trübe. 
bend faden 5 1 52 . eder I De, #2 dr E „ Darmst.Zettelbank  |8 4 |1164 5 5 = 2 Wee W 38 J bf. Jandl mie 19 55 
. = . , SE 25. Ne . 2 pr. Oetbr pr. November⸗December 9 pr. Januar⸗Apri 
5 bez. p ; ie ke u 26 1 (geftern end 541% 1 5 ere 870 b. DeutscheUnionstik 5 n 1 14 .] Mehl ruhig, pr. October 69, 25, pr. Nobember- December 2 25, 
29 8 pr. aim 57 25 hlr. Face vb 8 2 050 nde 1 ab umänische Anleihe zu e 710 2 . 61 bu.c. wo. ih erat, Fact 1 Date 42 1 Beramenie, 
2—60 . nfer n r . r. i 
8 Thlr. bez, pr. dell 4 5 lr. bez. 5 pr. 5 r ER Gedonsensch. dre (10% f 9 geen e. 7 3 Zufuhren feit letztem Montag: Weizen 28, 180, Gerſte 13,780, Hafer 

e = p 2000 lfd. ine 100% | Braunschr: a FFT imllic 
10.20 „ter e ER Leit. Dei, pe Mobember 105 | Sehyedeche A thitonse e Je i I e. 8 een enn 
1057 Thlr. bez. — RübBI matt, ı — 4 BR, loco 3% B ꝓꝓTFFTPfT!T1CT0é EÄALRER Reigen do, 51 si 1 10 6% Amſterdam, 9. October, ac. 4 Uhr 30 Min. [Getreidemartt.] 
, e een ne] Z | = 14 Ind. |(ewlubberiät), ABeipen be Nasen Hat 4b b. nes Del 

9 bez., 2 27 /% 1, | Berg.-Märk, Serie II., |41%| 98 ba. G Laden: -B.Kwileck|14 Bere „ pr al 4; Rap pr. 1 pr. Nodember 
Spiritus wenig verändert, pr. 100 Liter à 100 pCt. loco ohne 85 197 45 135 u ze ug LT 427 Fl. Nübel ur 45 r. Herbſt 45 ¼, pr. 45%. — Wetter: 
185 Eh a W B ER b. Detober or. Nene deer 118% Bir. Be ie 5 n 40 0 Haben, 105 12 4 189 1 . 5 2 9. Octob er 0 5 b 2 4 5 0 loco 21 Ml. 
r. bez., „ pr. er Ar le 5 e 0. remen, 9. October. Petroleum feſt, Standard white loc 
Feli 18 ., Wir be, — Petroleum doch 6% Ahle, bez, bene 0. „ . [menge 40. 10% 1195 4 fig ech 5. 25 P. 3 5 . 
b 7 1 5 5 pr. ee) 6% 12 bez. f pr. November⸗Decem⸗ Conde . I. 4 80 8. Moldaner rere 3 Riederſchleſiſche Iweigbahn 
ber r. Br., 2000 ecember⸗Januar r. n-Minden . . III. 2 rschl,Cassenver. = eſtſche e n. 
n Weizen, 2000 Ci Bloggen, 3000 Ctr. Rübſen, 40. 40. . 4100 br Oberleuiger Ba. — 10% 1 0 tem. ie en 3 15 ür 25, 8 Nee und 
do. do. RT Oest.Credit-Actien/ 14%, 1174, 6 201.2 bz. 0, Etr er um raordinarien, 
eee er 82%, Roggen 52, Rübſen 104%, a ig, 1 1 8 Heat 10 55 = Ir i Ef 1 Cini 8 Der, eff lung. « 22,578 Thlr. 22 Sgr. 2 Pf. 
* I. 0. . * n .. 

2 St Landmarkt: Nhe 1 ee 22550 Roggen KR eee —— 65 He Brust Sage 55 120 141200 br. ae geſſtellung incl. en 26, 3022 - 1 
86 an Fe a 1 Sah. 1-60 Tölt Krit an Dr Närschl,-Märkische. 4 | 92%. Pr.Central-Bod.ör.| 7 | 94 5 ME Mithin im Monat September 1872 weniger 3,723 Thlr. 29 Sgr. 9 Pf. 
24 Schffl. 13—16 le. Sn 25 Ctr. 20—25 Sgr., Stroh pr. Schock 0. 8 2 4% 108. - Sgehe B. 80 1.8. — % 4 188 550. Die Minder⸗Einnahme bis ult. Au uft nach 
bis 9 Tblr. 70 8 Narscht, Zwgb-Lit. C. 8101 0. a oa Bank| — 12 44 [188% ba. erfolgter Feſtſtellung bis alt. Mai d. J. 

Opens A do. D. f [11% 6. Schles, Bank-Ver.) 8 |12 4 |1704etbz.B beträgt sdekbr ans. era Sale 69,376 20 8 
erschles. K. — — Thüringer Bank . 
88 855 = 1-Bk. Qu 2.6. thin bis ult. September 1872 weniger 73,100 Thlr. 20 Sgr. 5 
Telegraphiſche Depeſchen. 4. K e er, Eu b. 8 

H da a legr. del do 5 BON 10 5 0 WienerUntonbank 2 — (s 168 52. B. Glogau, den 9. 99 1872 7 e Direction. 
eſt, 9. Sober 3 n der Plenarſitzung der Reichsrathsdelegation 9 2 1 l. Elsenb.Bhed- 1 x Berlin, 9. October. Weizen loco 75—92 Tilt. pro 1000 Kilogr. 
RR 25 Ordinarium 5 le en 1 55 A 4 RN \ = 95 0 eee, 4 5 1 ; us 2a ei N89 45 2 en babe Beenden 9297 95 1 2 1805 
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9. b Thi dt if card Stargard-Posen III. Em. 4 ½ 98 ½ G. Bresl.E-Wagenbauf— 7 8 — 

g Paris, Detober. hiers nahm e Dem ſſton Pleards, des . e 5 2 * 5 * 5 a ve. # Breslau, 10. Dctbr., 9 Y Uhr Vorm. Die Stimmung am heutigen 
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nennung Ozenne's zum Handels miniſter ſcheint ſich nicht zu beſtätigen. Gal. Car Ludw-Balın 16. e Schl. Tuchfabrik | 9 | — . 19, . | höher. 

Paris, 9. Oalbr. Der Präfident der Republik war geſtern auf|xaschau-odeere 15 [86% br. Fieses. b. Lauren — 124 6 | o Weizen gut preißpaltenn, pr. 100 Kilogr. |hlefifcher weißer 7—9 Thlr., 
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e leicht verkäuflich. 
Schlaglein n in le, Ser. 5 
Per Aae netto i 5 gr., 1 FR 


lag⸗Leinſa 
Site Sen . N 10 5 — 10 25 — 11—— 
inter ie Sa 9 20 — 10 15 — 10 20 — 
8 fen. - — — 9 25 — 10 15 — 
Leindotter 8 12 6 81 
Räpsiuden feſter, fee 7376 r. pr. 50 1 


Leinkuchen matter, | che 90—92 ar. pr. 50 Ki 

Kleeſaat in ſeſter . rothe 14—16% Thlr. pr. . 0 Flor, weiße 
16—19—21 Thlr. pr. 50 Kilogr., bodhfeine, über Notiz bezahlt. 

Kartoffeln pr. 50 Kilogr. 23 Sar. bis 1 Thlr., pr. 5 Liter 34 —4 Sgr. 


La Patria, be, Havanna⸗Cigarre, 


exquiſit im Brande, 1 im Aroma, ein bedeutender Gele . b 
empfehle ich jedem Kenner zum Preiſe von 


Thlr. pr. ille 5 W 1 ae ee 


Gustav Pinoff, Cigarren⸗Importeur, Sneeb ü 67. 
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